0 Jahrgang. 


Danziger 


Vernſprech-Anſchlun Danzig: 
Dur Redaction und Expedition Nr. 16. 


Nr. 23045. 


durch unfere Botenfrauen 2,60 Mk., bei Abholung von der Poft 2,25 


General-Anzeiger für Danzig ſowie die nordo 


Morgen-Ausgabe, 


1898, 


Aus der Begründung der Poſtvorlage 
fei Folgendes mitgetheilt: 

Bis zum 1. Januar 1872 hatte als Gewichts- 
grenze für den einfachen Brief das Zollloih ge- 
golten. Die Einführung der neuen Maß- und 
Gewichtsordnung bedingte auch bier eine Um- 
wandlung. Da ein Loth Zollgewicht bei genauer 
umrechnung dem Gewicht von 16d Gramm ent- 
ſpricht, jo beſtand nur die Wahl, die Brief- 
gewichtsſtufe mit 15 oder 20 Gramm abzugrenzen. 
Man entſchied fi damals für die Abrundung 
nach unten. Das Publikum aller Klaſſen und 
Er werbszweige empfand die Zurückſchiebung der 
Gewichtsgrenſe um 1%s Gramm als eine Er- 
ſchwerung des Briefverkehrs. Der Bewegung 
für die Erhöhung der Gewichtsgrenze bat 
fin mit beſonderem Nachdruck auch die 
deutſche Papierinduſtrie angeſchloſſen, weil das 
Publinum mehr und mehr von dünnem leicht 
durchſchlagendem Papier Gebrauch machte undem 
geſteigerte Nachfrage nach ſolch minderwerthig die 
Papier auf die Solidität der Papierinduftrie un- 
günftig zurückwirkte. Einen ftarken unausgeſetz: 
wirkenden Antrieb hat die Bewegung dadurch 
erhalten, daß Oeſterreich- Ungarn ſeit dem 
1. Januar 1883 die Gewichtsgrenze des einfachen 
Briefes für den inneren Derkehr von 15 auf 
20 Gramm erhöht hat. Die Reihs-Poftverwaltung 
hatte gegen die gleiche Maßregel bisher nur 
finanzielle Bedenken im Kinblick auf den zu er- 
wartenden beträchtlichen Einnahme-Kusfall. Aller- 
dings iſt der Ausfall lange nicht ſo groß, wie er 
in den Jahren 1893 und 1894 von Vertretern 
der Reichspoftvermaltung auf Grund irrthümlicher 
Schätzungen im Reichstage angegeben worden iſt. 
Immerhin beträgt nach neueren ftatiftijhen Er- 
mittelungen die Geſammtzahl der jährlich aufge- 
lieferten Briefe (ausſchließlich der Ortsbriefe) im 
Gewicht von über 15 bis 20 Gramm im inneren 


Derkehr des Reichspoftgebietes 24058800, im 
Berhebe mit Baiern und Württemberg 745 900 
und im Derkehr mit Defterreih-Ungarn 429 700, 


—_  ufammen 25234400, fo daß ſich die jährliche 
= e auf rund 2½ Millionen Mark 
derechnen würde. ’ 


— 1 1 d. \ = 1 2 fi 

Nachbarorte, welche durch den Derkehr auch mit- 
einander verbunden ſind, wird in der Begründung 
ausgeführt: 

Die gewaltige Ausdehnung der großen Städte und 
der Orte in den Induſtriegebieten habe dazu geführt, 
daß viele Nachbarorte vollſtändig in einander gewachſen 
ſeien und die Grenzen der Beftellbejirke der Poft- 
anſtalten ſolcher eng benachbarten Orte ſich nicht mit 
den Weichbildgrenzen decken könnten. Es entſtehe da⸗ 
durch das eigenthümliche Derhältniß, daß innerhalb 
eines und deſſelden Ortes für den Briefverkehr der 
Einwohner unter einander zwei verſchiedene Taxen — 
die Orts- und Ferntape — Anwendung fänden und daß 
zugleich ein Theil der Einwohner für den Verkehr mit 
dem ganzen Gebiet des Nachbarpoſtortes die Ortstaxe 
genieße. Daraus ergäben ſich für das Publikum, 
wie für die Poſtanſtalten unaufhörlich Irrungen, Unzu- 
träglichkeiten und Weiterungen. Klare Verhältniſſe 
könnten allein dadurch geſchaffen werden, daß das 
Briefporto im Verkehr zwiſchen ſolchen Nachbarorten 
auf die Ortsbriefgebühr ermäßigt werde. Dieſe Tarif- 
ceform ſoll zugleich auf diejenigen Nachbarpoſtorie 
ausgedehnt werden, die, ohne zufammenhängende 
225 zu bilden, ſo nahe bei einander liegen und in 
0 . wirthſchaftichen Beziehungen ftehen, daß fie 
als ein einheitlicher Berkehrsbejirk angefehen werden 
können. Die Orte, zwiſchen welchen die Drtsbrief- 
lage anzuwenden iſt, ſollen im Verordnungs- 
wege beſtimmt werden. Im Reichspoſtgebiet würde 
nach vorläufigen Ermittelungen die Maßregel ſich auf 
— — — eG 


Feuilleton, 


Nachdruck verboten.) 
Die blonden Frauen von Ulmenried, 


Eine FJamiliengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von 
28 Eufemia v. Adlersteld-Balleftrem. 


Und traurigen Sinnes, keines Wortes ge- 
würdigt von ſeiner ſchmollenden Frau, begab er 
ſich mit ihr zu dem Zefte nach Moritzburg, er 
ſelbſt im einfachen, ſchwarzen Domino, Daphne 
zauberſchön in ihrem griechiſchen Coſtüm, dem 
faltigen, weißen Unterkleide von weichem, weißen, 
chineſiſchen Seidenſtoff, das mit Goldgrequeborte 
umſäumte Peplos vom gleichen Stoff an den 
Funden, weißen Schultern mit Rubinagraffen zu- 
lammengehaiten, Goldbandeaus im einfachen ge- 
hnoteien, goldblonden Haar, Sandalen an den 
mit fleiſchfarbenen, ſeidenen Tricots bekleideten 
kleinen Füßchen. 

Und fie erregte einen Sturm von Entzücen, als 

e in der bunt und koftbar maskirten Geſellſchaft 
erſchien, die ſich zwanglos in dem mit zahllosen 
dineſiſchen Lampions erleuchteten Park bewegte, in 

er lauen, wonnigen Sommernacht plaudernd, 
mediſirend, intriguirend, lachend und ſcher zend. 

nd dann trat ihr der Churfürſt entgegen in der 
ase des Apoll, die Allongenperrücke mit dem 
allenden Gelock geſchmücht mit einem goldenen 
fäl weerhranz, in weißen, faltigen, purpurum- 
aumten Gewändern, eine goldene Lyra im Arm. 
ing Sieh da, die ſchöne Nymphe Daphne!“ rief er 
fie zu, und dann flüfterte er dem neben ihm 
in enden Grafen Brühl ins Ohr, daß man es 
einen un hörte: „dieſe kleine Ulmenried könnte 
m hier elligen um feine Faſſung bringen, jo ſchön 


Daphne erröipete vor Vergnügen und erhob 


mehrere Hundert Ortsgruppen erſtrecken. Der Einnahme- 
ausfall ift auf 1⅛ Mill. Mk. jährlich zu ſchägen. Zu- 
gleich mit der Ausdehnung der Ortstaxe auf den 

achbarſchafts verkehr iſt die Herabſetzung der Gebühr 
für Stadtbriefe in Berlin und ſeinen Dororten auf 


„ für unfranki 2 die Hälfte u 
TFT Politik dazu, um zu verfinern, 


der bisherigen Sätze, beabſichtigt. Dara.s würde eine 
jährliche Mindereinnahme von rund 1% Mill. Mn. 
eniſtehen. Der geſammte Eınnahmeausfall wür de dem- 
nach, wenn dieſe Schätzungen zutreffen, jährlich 
5½ Mill. Mk. betragen. 

Als flequivalent dafür beanſprucht bekanntlich 
die Poftvermaltung die Ausdehnung des Poſt⸗ 
regals, betreffend die Beförderung geſchloſſener 
Briefe, auch auf ſolche Briefe, die innerhalb ihres 
mit einer Poftanftalt verſehenen Urſprungsortes 
verbleiben. In der Begründung dieſer Forderung 
wird das Intereſſe des Allgemeinwohls und der 
öffentlichen Ordnung betont und auf das Bein 
ſpiel der anderen europäifhen Staaten mit hoch⸗ 
entwickelten Derkehrseinrichtungen hingewieſen. 
Eine Entſchädigung der Privatpoſtanſtalten i 
aber thatſächlich in dieſem Geſetzentwurf nicht 
vorgeſehen, auch in der Begründung mit keinem 
Worte angedeutet. Ir 
u. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Febr. Unter den außerordentlich 
zahlreichen Geſchenken, welche dem Finanzminiſter 
Dr. Miquel zu feinem 70. Geburtstage zu- 
gegangen find, befindet ſich auch ein ſehr eigen 
artiges des Cultusminiſters Dr. Boſſe. Er ſandte 
mit ſeinem Glückwunſch dem Miniſter einen Ab- 
druch ſeines lateiniſchen und deutſchen Abiturienten. 
aufſatzes nebft Abiturientenzeugniß. BE 

* [Bei der Bürgermeiſterwahl in Schöneberg] 
wurde Stadtrath Wilde aus Berlin mit 37 gegen 


8 Sümmen zum erften Bürgermeiſter der jüngſten 
preußiſchen Stadt gewählt. Für den Poſten des 


Telegraphiſcher Gpecialdienit 


weiten Bürgermeiſters erhielt Stadtrat 
r. Gerhardt aus Poſen 44 Stimmen gegen eine 
diſſentirende. FE 
* [Ein freiconjervatives Blatt über Miniſter 
b. d. Recke.] Minifter v. d. Recke hat mil dem 


der vorigen Wo: 


d 


Artikel über den Miniſter: 
„Daß der Minifter des Innern ſich als Chef 
der Polizei durch dieſe in concreten Fällen 
vielfach unberechtigten Angriffe gekränkt fühlt 
und ſich den Angreifern gegenüber in gereizter 
Stimmung befindet, wird niemanden Wunder 
nehmen. Daß er aber fo weit ging, die Polizei 
ganz allgemein als den ausſchließlich ungerecht 
leidenden Theil zu bezeichnen und zu behaupten, 
daß nicht mehr polizeiliche Uebergriffe vorge ; 
kommen ſeien als in Folge der „menſchlichen 
Unvollkommenheit“ unvermeidlich wäre, kann 
nur durch einen gewiſſen Mangel an Ber- 
ſtändniß für dringende Aufgaben der Geſetz⸗ 
gebung und Dermaltung erklärt werden. Wir 
find der Anſicht, daß eine Reorganifation der 
Polizei ganz ſicher vorgenommen werden wird. 
Sollte Herr v. d. Recke ſeine Mitwirkung 
hierzu verſagen, oder in nur ganz beſchränktem 
Umfange in Ausſicht ſtellen können, ſo würde 
ſie eben unter ſeinem Nachfolger in Angriff 
genommen werden müſſen.“ 


* [Durdfahrt von Kriegsſchiffen durch die 
Meerenge des Bosporus.] Zu den politiſchen 
Fragen, denen Fürft Bismarck neuerdings ſeine 


ſtolzer ihr blondes Köpfchen, beſonders, als der 
Ehurfürft ihr nun ſeinen Arm bot zu einer 
Promenade durch den Park. 

„Legen Sie getroſt Ihren Arm in den meinen, 
ſchönſte Frau“, flüſterte er ihr zu, „es iſt heine 
Bäa da, welche Daphne vor Apolls Nähe in einen 
ae den 5 könnte.“ 

„Das geſchah dem böſen Apoll n 5 
erwiderte Daphne keck. ? . 

„Ei wohl, die Beſtrafte war aber doch die ſchöne 
Nymphe“, gab der Churfürſt lachend zurück. 

„Das kann ich nicht finden, denn durch ſie wurde 
Apolls ſtolzes „Siegerhaupt mit unverwelklichem 
Schmucke gekrönt“, entgegnete Daphne mit feiner 
Beziehung. x 

Der Churfürſt führte ihre kleine, reizende Hand 
an ſeine Lippen. 

„Go aljo ward doch fein, was er fo heiß be- 
gehrt”, ſagte er galant. „Doch, ſchöne Frau, ich 
finde, Sie hätten in Ihrem Koſtüm mehr die 
Nymphe Daphne zur Geltung bringen ſollen, 
indem Sie Lorbeerzweige auf demſelben an- 
m 6 

„Es iſt wahr, — ich habe daran garnicht gedacht“ 
erwiderte ſie, innerlich außer ſich daf 88 Eur 
fürft an ihrem Koſtüm zu tadeln fand. 

„Das läßt ſich ergänzen“, ſagte er leicht. „Dort 
in jener Grotte ſtehen Corbeerbäume — dort muß 
Daphne Apoll geſtatten, daß er ihr das finnige 
Laub zum Ghmude bricht.“ 

Ahnungslos betrat ſie an ſeinem Arm die von 
dichtem Blattwerk gebildete, matt erleuchtete 
Grotte, in welcher ein kleiner Springbrunnen 
träumeriſch plätſcherte, und plötzlich ließen 
ſich auf einen Wink des Churfürften zwei als 
Mohren verkleidete diener vor Daphne auf 
den Knieen nieder, indem ſie einen Spiegel 
auf den erhobenen Armen aufrichteten, der Chur ⸗ 
fürſt ſelbſt aber trat an einen im Kübel ſtehenden 
Lorbeerbaum heran und nahm von deſſen Reſten 
eine köstliche BParüre von Diamanten Lorbeer 


im Mittelmeer gefährlich fein würde. 


Beheimrath Lindig im Abgeordnetenhaufe bei 


sale]. ; nicht met 0 
wagt. So ſchreibt dieſelbe in einem längeren 


jüdiſche Aerzte ferngehalten werden, 


Kufmerkſamkeit zuwendet, gehört die Frage der 
Durchfahrt von Kriegsſchiffen durch die Meerenge 
des Bosporus. Der Fürft ift, den „Leipz. Neueſt. 
Nachr.“ zufolge, der Anſicht, es gehöre die ganze 
Unerfahrenheit mancher Blätter in der europäljden 
Rußlands Be- 
fireben ſei darauf gerichtet, die Meerengen dem 
freien Derkehr für die Kriegsſchiffe aller Nationen 
zu öffnen. Die Möglichkeit, im Frieden jeder Zeit 


mit ihren Kriegsſchiffen durch den Bosporus 


fahren zu können, ſei für die Rufen viel weniger 
wichtig als die Möglichkeit, die Meerengen allen 
fremden Schiffen zu verſchließen und das Schwarze 
Meer zu einem ruſſiſchen mare clausum zu 
machen. Die ruſſiſche Flotte im Schwarzen Meer 
könne leicht die Stärke haben, daß ſie jeder 
türkiſchen dort überlegen ſei, aber nicht eine 
Stärke, mit der fie den weſtmächtlichen Flotten 
Außerdem 
könne die Durchfahrt durch Bosporus und Dar- 
danellen, ſelbſt wenn fie gewährleiſtet ſei, heut- 
zutage jeden Augenblick durch die modernen 
Sperrmittel illuſoriſch gemacht werden. Worauf 
Rußland naturgemäß abzielen müſſe, ſei eine 
einſeitige ruffifbe Sperrung der Meerengen, aber 
nicht eine Oeffnung derſelben für alle Mächte. 


Im Arimhriege habe es ſich gezeigt, daß in der 


Ditfee die Uebermacht der ruſſenfeindlichen Flotte 

nicht viel ausrichten konnte, dagegen hätten die 

Westmächte vermocht, durch die Meerengen an 

der ſüdruſſiſchen Küſte zu landen. Dies ſei in 

Rußland unvergeſſen, und man richte ſich danach. 
Rußland. 

Petersburg. Im Serbſt werden in der 
Dftfee große Flottenmanöver in Anweſenheit des 
Zaren ſtatifinden. Es ſollen Schlachtſchiffe an 
dieſen Uebungen Theil nehmen. 


der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 
' Berlin, 22. Februar. 
endete heute die Berathung 


Der Reichstag be 


Abg. Bebel (Soc.) b 


Manco an Aerjten erkläre. 

Kriegsminiſter v. Goßler: Es egiftirt keine Ver- 
fügung, welche jüdiſche Aerzte ausſchließt. Die Aerzte 
werden nicht nach der Religion, ſondern nach der Fähig- 
keit ausgeſucht. Es giebt auch 
höherer jüdiſcher Sanitätsoffiziere. £ 

Des Abg. Ishraut (Antif.) polemiſche antiſemitiſche 


Bemerkungen veranlaſſen den Abg. Nichter (freiſ. 
Dolksp.), ziffernmäßig feſtzuſtellen, welch große Zahl 


jüdiſcher Militärärzte den Krieg von 370 mitgemacht 


und das Eiſerne Kreuz erhalten haben. 


Abg. Haaſe (Soc.) behauntet, daß die durch die 
Grenzſperre geſtiegenen Fleiſchpreiſe 
Fleiſchrationen im Heere zurückwirkten. 


Generallieutenant v. Gemmingen entgegnet, das gilt N 


nur für die Zeit bis zum 1. April. Don da ab tritt 
der Preiſe halber keine Erſchwerung der Ver- 
pflegung ein. 

Abg. Ishraut (Antiſ.) führt die Dertheuerung der 
Fleiſchpreiſe in Königsberg auf das Verhalten eines 
Eonfortiums von fünf Großhändlern zurück. 


zweige bildend, die in dem gedämpften Lichte 
wahrhaft dämoniſch funkelien, 

„So wandelt ſich das Laub unter Apolls 
Händen — nehmt es und ſchmückt Euch damit 
ihm zu Ehren, ſchöne Nymphe“, ſagte er dazu. 

„Das — das iſt zuviel“, ſtammelte Daphne er- 
ſchrocken. „Das darf ich nicht nehmen — —“ 

„Doch“, entgegnete der Churfürſt dringend, und 
ſetzte, als ſie dennoch zögerte, leicht und etwas 
von oben herab hinzu: „Ich meine, das iſt das 
Dorrecht der Zürften, ihre Unterthanen mit 
Diamanten ſchmücken zu dürfen.“ 

Mit bebenden Fingern befeftigte Daphne nun 


vor dem Spiegel, was ihr der Churfürſt reichte :: 


ein Collier um ihren blendenden Hals, einen 
Zweig an ihrer Bruſt und einen eben ſolchen im 
Haar — um ihre köſtlich modellirten Oberarme 
legte er ſelbſt blitzende Diamantſchlangen mit 
tückiſch funkelnden Rubinaugen, und Daphne 
ſchauerte leicht, als ſich die kühlen Reifen um ihr 
warmes Zleifh. ſchlangen; doch das ſeltſame 
Gefühl währte nur einen Augenblick, dann ge- 
wann die Freude und der Stolz über den herr- 


lichen Schmuck die Oberhand, denn er war würdig 


einer Königin, ſagte ſie ſich, überwältigt, als ſie 
im Spiegel die aus kleinen, aver tadelloſen 
Steinen gebildeten Blättchen ſah, zwiſchen denen 
erbſengroße Solitaire die Beeren bildeten und 
wahre Flammengarben ihres Feuers ausſtrahlten. 
Als ſie ſich geſchmückt, beugte ſie ſich herab, die 
Hand ihres fürftlihen Gebers zu küſſen, doch er 
litt es nicht, ſondern berührie ihre Stirn mit 
feinen Lippen. 

Es iſt das Vorrecht Apolls, ſeine Lieblinge zu 
küſſen“, ſagte er dabei in jenem gewinnenden 
Tone, der ihn unwiderſtehlich machte. 

Die unerwartete Erfüllung ihres heißeſten 
Wunſches machte Daphne aber mild und ver- 
ſöhnlich, denn als fie nicht lange darauf ihren 
—— ſah, eilte fie. ſtrahlenden Blickes auf 

n zu. 


eſchwert fi, daß in der Armee 
woraus ſich das 


eine ganze Reihe 


auch auf die 


Abg. Richter (freif. Dolksp.) weiſt darauf hin, daß 
Ahlwardt feine alten Behauptungen von den Juden- 
flinten mit der Variation erneuert habe, daß die 
Cöwe'ſchen Waffen wegen Unbrauchbarkeit hätten zer- 
legt werden müſſen und die Metalltheile in Hörde ein- 
geſchmolzen ſeien. 

General v. d. Boch: Es hal allerdings die Zer- 
legung alter werthloſer Waffen ftattgefunden, darunter 
auch franzöſiſcher Metalltheile. Dieſe find von der 
Firma Herz in Meß erſtanden und nach Körde zum 
Einſchmelfſen verkauft worden. Gewehre Modell 88. 
bei denen nur fogenannte Judenflinten ge 
ſucht werden könnten, find überhaupt nicht zerlegt 
worden. Dieſelben befinden ſich vielmehr in völlig 
gutem Stande. Die Löwe'ſchen Gewehre bewähren ſich 
ebenſo aut wie andere. 

Abg. Nickert bringt unter Hinweis auf die entgegen 
kommenden Erklärungen des Kriegsminiſters v. Goßler 
und ſeines Vorgängers Bronſart v. Schellendorff die Frage 
jur Sprache, im Intereſſe ihrer Entwicklung die 
Stadt Danzig von den beengenden Feſſeln der Rayon- 
beſtimmungen zu befreien. In maßgebenden Kreiſen 
lege man den größten Werth auf die Förderung der 
Induſtrie in den dortigen Landestheilen. Möge mit 
Nück ſicht hierauf die Militärverwaltung und die 
Neichsrauoncommiſſion baldigft die Wünſche Danzigs 
erfüllen. 

Kriegsminiſter v. Goßler erwidert, Danzig befinde 
ſich allerdings in ſchwieriger Cage, aber mit Nauen - 
erleichterungen allein ſei nicht geholfen, Danzig 

müſſe ſich nach der See erweitern. Dazu gehöre 
Geld und die Stadt Danzig müſſe ſich über einen voll 
ſtändigen Plan klar werden, in welchem Maße und 
in welcher Richtung das geſchehen ſoll. Dann möge 
man an die Militärverwaltung herantreten. 

Abg. Rickert bittet zunächſt wenigſtens bezüglich der 
Bauten in der Halben Allee Rayonerleigterungen 
zu gewähren. 

Kriegsminiſter v. Bohler: Ich habe nur ein Be- 
| denken, daß dieſe einigen Privatperfonen aber nicht ber 


Denen 4 — 


Berlin, 22, Febr. Am Donnerstag beginnt in 
der Budget- Commiſſion die Berathung der 


Flottenvorlage. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 22. Februar. 
ö (Jortſetzung aus der Abendnummer) 
Das Abgeordnetenhaus erledigte heute den Reft, 
des Etats des Miniſteriums des Innern unten 
einſtimmiger Annahme einer Reſolution, in der 
die Regierung erſucht wird, eine Der beſſerung der 
Gehälter der Landgendarmen ſowie der Schutz- 
männer in Berlin und in den Provinzen i 
nächſten Etat herbeizuführen. der Miniſte 
Frhr. v. d. Rede hatte hierzu eine entgegen 
kommende Erklärung abgegeben. 
Morgen ftebt die Borlage betr. das Anerben⸗ 
| recht in Weſtfalen und der Antrag Herold betr; 
die Uebernahme der Koften für veterinärpolizei⸗ 
uche Unterſuchungen auf den Staat auf der 
Tagesordnung. 


— 
| „Was haft du da?” ſagte er, ehe fie ſprechen 
konnte, indem er auf die Diamanten deutete, 

Unter feinem ſtrengen und finftern Blick bäumte 
ſich aber der Trotz in ihr auf. 
| „Ein Geſchenk des Churfürſten“, fagte fie leicht. 
Da fuhr Friedrich Leopold zurück wie von einer 
giftigen Schlange geſtochen. 
Das wirſt du nach beendetem Zeſte dem Geber 
zurüchkerſtatten“, ſagte er heiſer. 
„Was fällt dir ein?“ lachte fie. „Meinft di, 
ich würde die follie haben, uns in Disgrace zu 
ſtürzen? Pas si bötel“ 

„Daphne, Daphne, fiehft du denn nicht den 
Köder?“ ftöhnte er. 

„Pauvre fou!“ lächelte fie gnädig. „Ich glaube 
wirklich, du biſt überſchnappt! Apropos, denke 
nur, der Churfürft wird uns zu Ulmenried be- 
ſuchen, wenn er dort gelegentlich ſeiner Reiſe nach 
dem Voigtland vorbei kommt. Il faut faires 
nos preparations, denn wir dürfen den hohen 
Beſuch in ſpäteſtens zehn Tagen attendiren.“ 

Und mit einem leichten Nicken ihres blonden 
Köpfchens, auf welchem die Diamanten den Frei- 
derrn höhniſch amzublitzen ſchienen, ſchwebte fie 


davon. 

Wie Friedrich Leopold den Reft des Abends 
verlebte, das wußte nur er allein in ſeines 
Herzens Angſt um ſeinen Schatz, den er zu ver⸗ 
lieren fürchtete. Oder hatte er ihn bereits ver- 
loren? Er jah Daphne wieder und wieder und 
immer am Arme Apolls vorbeiſchweben, das 
holde Gefihthen leicht geröthet im Kauſche 
ihrer Freude, ihres Triumphes, — und kein 
Blick ihrer ſtrahlenden Augen ſuchte ihn, ihn! 
Und die Leute ringsum ſtießen ſich an und fahen 
auf das ſchöne Paar und flüfterten und lach ten, 
und die Oberhofmeiſterin, feine eigene Mutter, 
ging erhobenen Hauptes ftol; wie ein Pfau ein. 
her, Gnaden austbeilend. — — O, es war eine 
leichtfertige, ſchlimme, schlimme Zeit, dieſe Epoche 
des „Rococo“! (Soriſ. folgt.) 


Zeitung 


ſtlichen Provinzen. Hr. m. 
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Prozeß Zola. 

Paris, 22. Febr. Zola traf heute um 11¾ Uhr 
im Juſtizpalaſte ein. die Zugänge zu den Cou- 
loirs waren faſt leer, 
Nachdem die Derhandlung eröffnet war, ergriff 
jur Jortſetzung feines Plaidoners das Wort der 

Bertheidiger Cabori, * 

Er giebt den angekündigten Ueberblick über alle die 
Angelegenheit berührenden Thatſachen. Er beginnt 
mit der Verhaftung des Capitäns Dreyfus im Oktober 
1894; er conſtatirt dabei, daß die Verhaftung den 
Blättern „Libre Parole“ und „Eclair“ bekannt war. 
Der Oberſt Paty du Clam unterſagte der Frau Dreyfus 
unter Androhung ſchwerer Strafen für ihren Gatten 
von der Derhaftung zu ſprechen. Die Mittheilung an 
die „Libre Parole“ iſt demnach nicht von Frau Dreyfus 
gemacht, ſondern von den Bureaux des Kriegs- 
miniſteriums. Die „Libre Parole“ und der „Eclair“ 
brachten lügenhafte Artikel betreffs der Schuld des 
Capitäns Dreyfus. Labori ſpricht ſodann von den 
Verhören, worin der Oberſt Pain du Clam den Capitän 
Drenjus einzuſchüchtern ſuchte, von den Eindrücken des 
Majors Forzinetti, des Gefängnißcommandanten, nach 
deſſen Anſchauungen Dreyfus unſchuldig war. (Murren 
im Saal. der Präſident fordert das Publikum auf, 
ſich ſtill zu verhalten.) Labori fährt fort: 
geheimen Unter ſuchung, dieſer romanhaften Unter- 
ſuchung, verfügte man den Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
trotz des Einſpruches der Preſſe. 

— der Miniſterrath hat heute beſchloſſen, am 
Donnerstag fih zur Berathung der verſchiedenen 
Interpellationen, die ſich auf den Zolaprozeß 
oder die damit zuſammenhängenden Angelegen- 
heiten beziehen, der Kammer zur Verfügung zu 
ſtellen. die Regierung wird 
Berathung der Interpellation Hubbard zuſtimmen 
betreffend die Erklärungen des Generalſtabschefs 
Boisdeffre vor dem Schwurgerichtshofe. 


Berlin, 22, Febr. die „Nordd. Allg. 31g.“ 
meldet: Der Präſident der Juſtizprüfungs-Com- 
miſſion, der vortragende Rath im Juſtizminiſterium 
Stölzel, hat darum erſucht, ihn unter Belafjung 
des Vorſitzes bei der Juſtizprüfungs-Commiſſion 
als vortragenden Rath in den Ruheſtand zu ver- 
letzen. Stölzel will freie Zeit gewinnen zu einer 
weitgreifenden Arbeit auf dem Gebiete der vater ⸗ 
ländiſchen Rechtsgeſchichte. z 

— Das Reihspoftamt hat mit dem Rheder 
Jebfen einen Dertrag betreffend den regelmäßigen 
lAtägigen Poſtdampferdienſt zwiſchen Shanghai 
und Kiaotſchau abgeſchloſſen. Die Fahrt dauert 
86 Stunden. der Kafütspreis beträgt 50 Mk. 
und für Zwiſchendech 25 Mk. Die Dampfer 
fahren bis Tſchifu und Taku weiter. 


— Die neue chineſiſche Anleihe von ſechzehn 
Millionen Pfund Sterling, welche zur Zahlung 
der letzten an Japan ſchuldigen Ariegsentfhädi- 
gungsrate dient, wird gemeinſchaftlich von der 
Kongkong- and Shanghai-Banking-Corporation 


und der deutſch⸗-aſiatiſchen Bank übernommen. 


Der Zinsfuß dürfte nach dem „Börſen⸗ Courier“ 
4½ Proc. ſein. Es ſeien bei dem Abſchluß, wie 
das Blatt erfährt, Abmachungen getroffen worden, 
welche dem deutſchen Kandel und beſonders der 
Induſtrie erheblich zu ſtatten kommen werden. 


— Nach Mittheilungen von unterrichteter Seite 
aus Brüſſel find die Meldungen unbegründet, 
daß die Brüffeler Conferenz zur Abſchaffung der 
Zuckerprämien auf unbeſtimmte Zeit hinausge- 
ſchoben if. Die Verhandlungen zwiſchen den 
Mächten dauern vielmehr fort, natürlich iſt eine 
gewiſſe Zeit erforderlich, um dieſelben zum Ab- 
ſchluß zu bringen. 

— Gegenüber der geſtrigen Erklärung des Abg. 
v. Kardorff ftellt die „Breslauer 3g.“ aus einem 
Proſpect vom Juni 1871 Kardorffs Zugehörigkeit 
zum erſten Aufſichtsrath der Laurahütte feft. 

Havanna, 22. Jebr. Das amerikaniſche Unter- 
ſuchungsgericht iſt zur Zeſtſtellung der Urſachen 
des Unterganges der „Maine“ heute früh zu- 
ſammengetreten und beſichtigte das Wrack. Heute 
ſanden Taucher einen kupfernen Cylinder, wie 
ſolche zur Heranſchaffung der Geſchoſſe an die 
Geſchütze verwandt werden. Die Thatſache, daß 
dieſer explodirt iſt, ſcheint zu beweiſen, daß die 
Exploſion im Munitionslager erfolgt iſt. 

— Mährend eines Balles im Theater iſt eine 
Petarde geplatzt. Vier Perfonen find ſchwer 
verletzt. 

— a —.. N 
Coloniales. 


[die „Heldin von Kamerun“ J. die frühere 
Diakoniffin (Rothe-Kreuzſchweſter) Margarethe 
Leue, welche ſ. 3. im Kugel- und Speerregen 
der Schwarzen muthig mit dem Revolver in der 
Hand Stand hielt, weilt gegenwärtig wieder ſeit 
einigen Tagen in deutſchland. Fräulein Leue hat 
inzwiſchen einen in Afrika thätigen Dertreter der 
Firma Wörmann in Hamburg, Herrn Kaufmann 
Heſſe. geheirathet. Nun ift fie mit ihrem Gatten 
nach ihrer Heimath Potsdam zurückgekehrt und 
wird vorerſi auch dort verbleiben, während der 
Gatte im Juli nach Afrika zurückkehrt. Für ihre 
muthige That hat damals die dame vom Kaiſer 
und verſchiedenen anderen deutſchen Zürften 
Orden und Ehrenzeichen erhalten. Der lang- 
e Kufentpalt in Afrina hat auf ihre Ge- 
erh Senn e Einfluß ausgeübt, 

eſſe nur von kleiner, ſchmächtiger 
Seſtalt i. ſchmächlig 

* [Die Disciplinar - unterſuchung gegen 
Premierlieutenant Werther], ag ron 

rücverufen worden ift, hat die Haltlofigkeit 

er gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen, ohne 

triftigen Grund mit Eingeborenen Krieg ange- 
Bien und dadurch die deutihen Intereſſen ge- 
ſcdädigt zu haben, ergeben. Das Verfahren iſt in 
Folge deſſen eingeſtellt worden. 


Nach der 


ins beſondere der 


| 


der Saal jedoch gefüllt. 


. 


Danzig, 23. Februar. 


[ Stadtverordneten-Sitzung am 22. Febr.] 
Dorſitzender Kerr Steffens; Vertreter des Magi- 
ſtrats die Herren Oberbürgermeifter Delbrück, 
Bürgermeiſter Trampe, Stadträthe Toop, dr. 
Damus, Fehlhaber, Dr. Bail, Di. Ackermann, 
Doigt, Meckbach, Helm, Gronau und v. Nozynskl. 

Dor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der 
Dorſitzende des verfiorbenen Stadiraths Schütz 
und widmet demſelben einen kurzen, warmen 
Nachruf. der Derftorbene ſei viele Jahre ein ſehr 
thäliges Mitglied der Gtadiverordneten-Berfamm- 
lung geweſen und habe ſtets die Intereſſen der 
Städt mit Eifer wahrgenommen. Als er ſpäter 
zum Stadtrath gewählt worden war, iſt er auch 
dem Magiſtrat ein lieber College geworden. Wir 
werden auch nach ſeinem Tode ihm eine dank- 
bare Erinnerung bewahren. — Die Derſammlung 
ehrte das Andenken des Entiſchlafenen durch Er- 
heben von den Sitzen. 

Die Derfammlung bewilligt dann ein Urlaubs- 
geſuch und nimmt Kenntniß von dem Eingang 
des Geſchäftsberichts des Danziger Hnpotheken- 
Dereins pro 1897 ſowie von dem Protokoll über 
die am 2. Februar vollzogene außerordentliche 
Repiſion der Kaſſe des ſtädtiſchen Leihamis. 

Der kürzlich verſtorbene Kaufmann Albert 
Jüncke hierſelbſt hat, wie die „Danz. 31g.“ ſ. 3. 
mittheilte, der Stadi ein Vermächtniß von 150 000 
Mark hinterlaſſen mit der Beſtimmung, daß dieſe 

umme den Grundſtock bilden ſoll zu einem 
Kapital, welches durch Zinszuwachs etc. bis zur 
Höhe von 500000 Mark anzuſammeln iſt und 
dann jum Bau einer „Stadthalle“ zu verwenden 
iſt, d. h. zum Bau eines haupfſächlich muſikaliſch 
künſtleriſchen Zwecke dienenden, modernen An- 
forderungen entſprechenden Saales mit Neben- 
räumen. Aber auch ſchon vor der Erreichung 
der angegebenen Kapitalsſumme foll die Ver- 
wendung der Stadt freiſtehen, wenn ſie in der 
Lage iſt, den Stiftungszweck in angemeſſener 
Meife zu erfüllen. der Magiſtrat beantragt mit 
mit dem Ausdruck dankbarer Anerkennung für 
den oft bethätigten Gemeinfinn des Gtifters die 
Annahme des Legats. Mit einem Dankes votum 
durch Erheben von den Sitzen wird dieſelbe ein- 
ſtimmig beſchloſſen. 

In der vorletzten Sitzung der Stadtverordneten 
Derſammlung war bekanntlich darauf aufmerk- 
ſam gemacht worden, daß nach 8 29 der Städte- 
ordnung unſer Nagiſtratscollegium zwölf unbe- 
ſoldete Stadtrathſtellen habe, von denen ſeit 
zwanzig Jahren nur zehn beſetzt find. Magiſtrat 
und Stadtverordneten-Derſammlung hatten im 
Jahre 1876 von einer Ergänzungswahl für die 
Herren Höne und Rickert, von denen erſterer ge- 
ſtor ben, letzterer in Folge Uebernahme der Landes- 
directorwahl in Königsberg ausgeſchieden war, 
Abſtand genommen, weil es an geeigneten bereit- 
willigen Candidaten fehlte und weil außerdem 
eine Reviſion der Städteordnung damals in Ausſicht 
ſtand. In Folge der von der Derſammlung am 
11. Januar d. Js. beſchloſſenen Rejolution bean- 
tragt nunmehr der Magiftrat die Vervollſtändi⸗ 
gung des Collegiums auf zwölf unbeſoldete Mit- 
glieder. die Derſammlung beſchließt, betreffs 
dieſer beiden Stadtrathswahlen wie betreffs der 
für Herrn Schütz vorzunehmenden Erſatzwahl den 
Wahlausſchuß mit den Vorbereitungen zu be⸗ 
auftragen. 3 

In Langfuhr iſt die Jahl der Schulk N 
fo bedeutendem Anwachſen begriffen, da e 
dortige Bezirksſchule bei weitem nicht mehr aus- 
reicht. Es hat der Bau einer zweiten dortigen 
Bezirksſchule bereits in feſte Ausſicht genommen 
werden müſſen. Da aber der Bau derſelben ca. 
zwei Jahre erfordern wird, iſt vom Magiſtrat 
das benachbarte Baurath Schmidt'ſche Grundſtück 
zur Errichtung von 4—5 Schulklaſſen auf zwei 
Jahre gemiethet worden. Die Derſammlung be- 
willigt die vereinbarte Jahresmiethe von 1000 Mk. 
und außerdem zu den erforderlichen Einrich- 
tungen den einmaligen Beitrag von ebenfalls 
1000 MR, 

Die Derſammlung genehmigt dann die weitere 
Vermiethung des Grundſtücks Pfefferſtadt 52 
(ehemalige Artillerie-Pferdeſtälle) an Hrn. Brauerei- 
beſitzer Th. Holtz für 500 Mk. auf ein ferneres 
Jahr; die Uebertragung der Pacht des Platzes 
Kopfengaſſe 90 von dem verſtorbenen Holz- und 
Koblenhändler 3. W. Johannzen auf deſſen Erben 
bis zum Ablauf der Pachtdauer am 1. Juli 1899 
für die bisherige Pacht von jährlich 700 Mk.; die 
Verpachtung von zwei Parzellen der ſog. Schade⸗ 
ruthen bei Heubude (37 Ar) an die Wittwe 
FJechtner, geb. Braun, auf 12 Jahre für jäyrlich 
300 Mk. (bisherige Pacht 225 Mk.); die Ueber- 
tragung der Pacht einer Landparzelle in Bürger- 


2 


wieſen von der Witwe Günther auf n Sohn j in 


Robert für den Reft der Pachtperiode; ferner den 
Ankauf von 9 QAu.-Meter Straßenfläche zur Flucht- 
linienregulirung in Schellingsfelde für 27 MR. 


Der Erwerb des Grundſtückes Kl. Wolliveber- 
gaſſe Nr. 11 für die Stadt erſcheint deshalb be- 
ſonders wünſchenswerth, weil daſſelbe ſich rück⸗ 
wärts unmittelbar an das Hauptwachgebäude an- 
lehnt, ja mitten in daſſelbe hineinſchneidet. 
Der untere Theil des letzteren iſt zwar 
J. 3. noch im Beſitz des Militär fiscus, man hofft 
jedoch ſpäter eine Verlegung der Hauptwache ju 
ermöglichen, und dann würde ſich durch das 
Grundſtück Kl. Wollwebergaſſe 11 leicht eine 
Paſſage nach dem Kohlenmarkt zur Entlaſtung 
des Langgaſſer Thores herftellen laſſen. Noch 
wünſchenswerther iſt der Erwerb dieſes Grund- 
ſtückes aber auch zunächſt deshalb, weil ſich durch 
daſſelbe ein beſſerer Zugang zu den Sälen über 
der Hauptwache, welche ſich im Befi der Stadt 
befinden, anlegen läßt. Da die Beſitzerin den 
früher geforderten Kaufpreis von 15 000 Mh. 
ber auf 12600 Mk. ermäßigt hat, beantragt 

er Magiſtrat den Ankauf für dieſe Summe. 

Die Vorlage erregt eine ca. halbftündige Debatte, 
in welcher ſich anfangs Widerfpruc gegen den 
Ankauf erhob, der aber nach eingehenderer Er- 
örterung der Sachlage fallen gelaſſen wurde, fo 
daß der Ankauf einſtimmig beſchloſſen wurde. 
ie — Debatte ift Folgendes hervorzuheben: 

Stadtv. Schmidt findet, daß der Preis viel zu 
hoch ſei; man brauche das Grundftüh nicht fo noth- 
wendig, um einen ſolchen Preis zu zahlen. — Stadt- 
bauraty Fehlhaber er darauf hin, daß Herr 
Stadtverordneter Eſchert in derſelben Gegend ebenjo 
hohe Preife habe anlegen müſſen. Der Preis fei wohl 
hoch, aber nicht zu hoch angeſichts der Verwendung 
des Grundſtücks und feiner Cage. — Oberbürgermeiſter 
Delbrück giebt ebenfalls zu, daß der Kaufpreis hoch 
fei. hier komme aber die Frage in Betracht, ob wir 
das Grundſtück ſpäter überhaupt und ob wir es für 
einen billigeren Preis erhalten könnten. Leßhteres 
halte er für ausgeſchloſſen. Der Magiſtrat ſei ſich dar- 
über klar, daß über kurz oder lang eine Entlaſtung 
des Langgaſſerthores werde eintreten müſſen. Wir 


haben deshalb allen Grund, das Grundſtüch zu kaufen 
und dem Magiſtrat würde es erwünſcht ſein, wenn er 
den ganzen Gebäudecomplex in feine Hände bekäme. 
Bei Enteignungen zu Straßfendurchbrüchen ſtellten ſich 
die Erwerbungshkoſten ſehr hoch, viel höher, als man 
meiſtens erwarte. Wenn man dieſes berüchfichtige, ſei der 


R 1 nicht jo hoch, als es ſonſt wohl ſcheine. — Stadtv. 


ſchert beftätigt, daß er für Grundſtücke in der gegen ⸗ 
über liegenden Kl. Gerbergaſſe 340 Mk. pro Quadrat 
Meter (50 Mk. mehr als hier) habe zahlen müſſen, 
heute würde er ſie ſelbſt für einen „ höheren 
Betrag noch nicht verkaufen. Erſcheine der Kauf auch 
theuer, fo ſei er angeſichts der dort herrſchenden Der- 
hältniſſe in Wirklichkeit doch billig. Stadtrath 
Ackermann führt aus, daß die Eigenthümerin aus 
dem Haufe eine Rente von 450 Mk. beziehe, auf die fie 
nicht verzichten wollte. Nur dieſe Rente, von der fie 
lebe, wolle ſie durch den Kaufpreis geſichert haben. 
Eine Leibrente, welche Stadl. Krug vorſchlug, habe 
fie abgelehnt. — Stadtv. Schmidt regt an, danach zu 
ſtreben, einen Durchgang von der Jopengaſſe nach dem 
Kohlenmarkt durch das Zeughaus zu erreichen, das 
halte er für wichtiger als dieſen Aakauf. — Stadtv. 
Damme findet den Preis auch hoch, aber der 
artige Preiſe ſeien nichts Ungewöhnliches, wenn 
man ſeinen i von einem ein- 
ſchneidenden Nachbargrundſtück befreien wolle. 
Die Verlegung der Fauptwache in ein anderes Lokal 
liege vielleicht garnicht in ſo ſehr weiter Ferne, denn 
eine andere geeignete Lokalität werde ſich finden 
laſſen, und dann laſſe ſich ſehr leicht von der Kleinen 
Wollwebergaſſe aus ein bequemer Durchgang durch die 
jetzige Hauptwachhalle herſtellen. — Oberbürgermeiſter 
Delbrück erklärt noch, daß er ſchon lange an einen 
öffentlichen Durchgang durch das Zeughaus gedacht 
habe und dieſe Sache auch zu betreiben verſuche. Das 


Grundſtüch in der Kl. Wollwebergaſſe gebrauche man 
zu den ! 
verlegen, H 


auch, um die jetzige unbequeme Treppe 
Lokalitäten über der Kauptwache ju 
Behufs Kerſtellung der neuen Verbindungs- 
Eiſenbahn nach dem neuen Freihafengebiet von 
Neufahrwaſſer, für welche die Stadt den Grund 
und Boden zu beſchaffen hat, beſchließt die Der- 
ſammlung den Ankauf des 12 000 Quadrat-Meter 
großen Kerbſt'ſchen Grundſtücks am Casper See 
für den vereinbarten Kaufpreis von 21000 Mh.; 
ferner für Zwecke künftiger verwendung den An- 
kauf einer etwas über 40000 Quadrat-Meter 
großen Fläche des dem Hoſpital zu Allerengel 
gehörigen Candſtückes zwiſchen der Großen Allee 
und Schellmühl für den Preis von 21- bis 22 000 
Mk. (50 Pf. pro Quadrat-Meter), nachdem der 
gleich große Reft des Grundſtüchs bereits an die 
Herren Münſterberg und Schöniche zur Arron- 
dirung benachbarten Beſitzes und zu induſtriellen 
Anlagen, deren gemeinnützigen Charakter der 
Magiſtrat anerkannt hat, verkauft worden ift, 
Herr Bernhard Schönicke beabſichtigt auf dem 
von ihm angehauften Terrain eine Parhettboden- 
Fabrik anzulegen. fluch über dieſe Angelegenheit 
entſpinnt ſich eine längere Debatte, deren Inhalt 
wir nachſtehend nur kurz fkiyjiren können. 
Stabiv, Dr, Cehmann regt an, nicht allein das in 
der Vorlage bezeichnete Stück, ſondern den ganzen 
Complex zu erwerben, die Gegend ſei prädeſtinirt zur 
Bebauung und vielleicht könne der Grund und Boden 
für Arbeiterwohnungen reſervirt werden. — Ober- 


| bürgermeifter Delbrück iſt dagegen der Anſicht, daß 


die Gemeinde in Grundſtücksſpeculationen ſehr vor ⸗ 
ſichtig ſein müſſe und ihre finanzielle Kraft nicht dazu 
ausnutzen dürfe, um Induſtrielle lahm zu legen. In 
der Nähe der Stadt iſt nur ſehr wenig Gelände vor- 
handen, welches ſich zu induſtriellen Anlagen eignet 
und dieſes Gelände ſollte man der Induſtrie doch nicht 
verringern. Wir geben uns 


ns ) 3 daß 


daß das Terrain ſelbſt im Hochſommer fo naß fei, 
es kaum betreten werden könne, und daß es deshalb 
= Arbeiterwohnungen kaum geeignet fei. — Stadtv. 
chwonder geht auf das Thema der Arbeiter- 
wohnungen näher ein und führt aus, daß für die 
Communen allmählich die Nothwendigkeit immer 
dringender werde, ſich dieſer Angelegenheit lebhafter 
anzunehmen. Große Complege zur Errichtung von 
Arbeiter wohnungen könne nur der Magiſtrat ſchaffen. 
Die Induſtrie könne nicht beſſer unterſtützt werden, 
als wenn man für die Arbeiter Wohnungen ſchaffe. 
Diel ſittliches und fociales Elend hänge mit der 
Mohnungsirage zuſammen. Auch vom Geſichts 
punkt der ſtädtiſchen Armenpflege aus werde 
man dieſer Frage näher treten müſſen. — Stabtv. 
Klein beſtätigt als Mitglied einer Abordnung 
der Kämmereideputation die im letzten Spätſommer auch 
das jeht in Rede fiehende Terrain auf feine Beeignet- 
heit für Anlegung von arbeiterwohnungen beſichtigt 
und e hat, die Angaben des Herrn Mix über 
die ſumpfige Beſchaffenheit. Man ſtieß in einem ſehr 
weichen, kaum betretaaren Moorboden ſchon in der 
Tiefe eines halben Meters auf Waſſer. Er würde ſeine 
Zuſtimmung nicht dazu geben können, in dieſem noch 
erheblich unter dem Niveau der Schichau'ſchen Werft 
liegenden Sumpf etwa eine große Arbeiter-Colonie 
bauen zu wollen, und er möchte nicht den Glauben ſich 
bilden laſſen, als folle das Terrain ju dieſem Zwech 
gekauft werden. dem Ankauf ſelbſt ſtimme er zu, 
weil das Terrain billig ſei, weil ſein Erwerb vielleicht 
naher Zeit, namentlich wenn Ranonerl:icterungen 
erzielt würden, für die Stadt recht wer thvoll ſei und 
dann durch Meliorirungen auch weſentlich verbeffert 
werden könne. — Stadtv. Bauer iſt im weſentlichen 
derſelben Anſicht. Wenn man auch das Terrain durch 
Kufſchütten von Sand erhöhe, fo würden die Wohnungen 
doch ſtets ungeſund bleiben. — Stadt. Gıbfone be- 
ſtätigt, vaß das jet in Frage ftehende Terrain der 
Abeggſtiftung zum Erwerb für den Bau von Arbeiter- 
wohnungen nicht geeignet erſchienen ſei, weil die 
Bodenaushebungen und die Straßenanlagen zu theuer 
ſein würden. Durch entſprechenden Koſtenaufwand laſſe 
ſich das Terrain aber jur Bebauung geeignet 
machen. Rebner ſtimmt den allgemeinen Aus- 
führungen des Herren Schwonder über die Fürſorge für 
Arbeiterwohnungen zu und bedauert, daß der Haus- 
und ungen der J Derein ſich mit akademiſchen 
Ausführungen über dieſe Sache begnügt habe. Redner 
wünſcht, daß in größerem Mafftabe ſchöpferiſch vorge- 
gangen werde. — Stadtv. Davidſohn hält es nicht 
für fo ſchwer, durch Auffahren von Kohlenſchlache etc. 
das Terrain bebauungsfähig zu machen. — Gtadtv, 
Dr. Lehmann weißt auf die ehemals fumpfige Be- 
ſchaffenheit der Niederſtadt hin. — Stadt. Klein 
macht darauf aufmerkſam, das man das Terrain für 
den Bau einer Arbeiter Colonie nicht mit 
dem Maßſtab für große hoſtſpielige Bauanlage 
oder für Sommer Dillencolonien meſſen könne. Die 
Arbeiterfamilien ſeien Winter und Sommer und 
faft den ganzen Tag über auf verhältnißmäßig enge 
Wohnräume angewieſen, die er nicht auf feuchten Unter- 
grund ſtellen möchte. — Im Laufe der Debatte hatte 
ferner Stadtv. GSchwonder dem Magiſtrat nahegelegt, 
fein Augenmerk auf das Gelände bei Strohdeich zu 
richten und dieſes u dem Bau von Arbeiterwohnungen 
u erwerben. — Ober bürgermeiſter Delbrück erklärte 
Jedoch. daß dieſes Gelände von der Zortification als 
noli me in — erachtet werde. Dieſelbe habe dort 
nicht einmal die Verbreiterung einer Strafe geftattet, 
em hieſigen Stadttheater find bekannklich im 
Intereſſe der Aunftpflege ſeit einer langen Reihe 
von Jahren die Koſten für verbrauchtes Leucht- 
gas bis zu einem gewiſſen Betrage erlaſſen 
worden. Letzterer belief ſich bis in die 1870er 
Jahre auf 3000, flieg dann auf 6000, 1884 zunächſt 
auf 7000 und feit dem Jahre 1891 auf 8000 Mk, 
Der Magiftrat beantragt und die Majorität der 
Aämmerei-Deputation befürwortet, die Gubvention 


ßte Mühe, Induftrie 


daß 


in dieſer Höhe auch für die Saifon 1897/98 dem 
Stadttheater zu bewilligen, wobel er bemerkt, 
daß das Theater in der Saiſon 1896/97 für 
11324 Mh. Gas verbraucht, alſo noch 3324 MR. 
bezahlt hat. Ueber dieſe Vorlage eniſteht eine 
faft zweiſtündige lebhafie Debatte, die im mefent- 
lichen folgenden Verlauf nimmt: 


Stadtv. Schmidt: Die Vorlage iſt eine von den 
jenigen, die in jedem Jahre die Bürgerſchaft zu Er⸗ 
örterungen veranlaßt. Er möchte näher auf die Ent- 
fiehung der Subventionen eingehen. Im Jahre 1884 

abe die Stadt dem damaligen Director Jantſch 

500 Mh. zugeſchoſſen, jräter ift die Summe zweimal 
um je 1000 Mh. erhöht worden und ſeit dem Jahre 
1891 iſt die Subvention gleich geblieben und immer 
wieder bewilligt worden, und es iſt immer fo hingeſtelll 
worden, als verſtände ſich das von ſelbſt. der fetzige 
Director weilt 12 Jahre als Theaterleiter in unierer 
Stadt und während ſeines Hierjeins hat ſich die Menge 
des theaterbeſuchenden Publikums doch gan; entſchieden 
vermehrt. Eine ganze Reihe von Behörden iſt gerade 
in dieſer Zeil nach Danzig verlegt worden, er erinnere 
an die Eiſenbahndirection, Kriegsſchule, Intendantur, 
Bermehrung und Erweiterung der Provinzialbehörden 
u. ſ. w.; in ihnen befinden ſich doch hohe und höchſt⸗ 
geſtellte und viele andere Beamte, die das Theater be- 
ſuchen. In dieſem Jahre iſt von dem Director jur Be- 
gründung feines Subventionsgeſuches nichts geſagt 
worden und er erlaube ſich deshalb, auf die Begründung 
vom vorigen Jahre in einigen Punkten zurückzugreifen. 
Da hat es geheißen, der Director habe lange bei 
niedrigen Preiſen gewirthſchaftet und zahlreichen Vereinen 
und Geſellſchaften Dergünftigungen zu Theil werden 
laſſen. Ja, die niedrigen Preiſe fird doch nur der 


Anlaß dazu, daß weitere Kreiſe das Theater beſuchen; 


geſpielt muß werden, auch wenn das Theater nur 
viertelvoll ift und da kann der Director froh fein, 
wenn er durch feine Preiſe noch mehr Beſucher anzieht, 
Ein ſo geſchäftskundiger Mann, wie der Kerr Director 
Roſé, verſteht natürlich auch ſein Haus zu füllen, und 
deshalb giebt er allerlei Dergünftigungen, aber dieſe 
verleiten doch nur das Publikum, in fein Theater 
u gehen. (Heiterheit.) Weiter habe der Director be- 
auptet, er habe Verbefferungen zum Zweche der 
Sicherheit des Theaters gemacht. das ſtehe ganz 
beweislos da, . B. ſei ihm (dem Redner) verſichert 
worden, daß das die königl. Regierung (königl, 
Theater-Commiſſion) gemacht habe. Der Herr Director 
habe dann behauptet, er jahle für den Monat der Spiel⸗ 
faifon 1300 Mk, Pacht an die Regierung. Da nann 
er aber ſchlecht rechnen, denn er zahle im ganzen 
7500 Nh. an Pacht, mache alfo für den Monat der 
Spielzeit nur ca. 1000 Mk.; für Bureau, Probenräume 
u. j. w. will er monatlich weitere 2000 Mk. ausgeben. 
Ob das bemiefen iſt? Nun ju der Frage des Gas- 
verbrauchs; dieſer habe im vergangenen Jahr ca. 
11090 Mk. betragen, fo daß der Director noch ca. 3000 
Mark zulegen mußte. Bereits im vorigen Jahre jei in 
der Stadtverordnelen-Verſammlung die Berechtigung des 
Gaskoſtenerlaſſes angefochten worden und damals habe 
der Magiſtrat die guten Leiſtungen des Theaters ge- 
lobt. Davon kann man in dieſem Jahre aber garnicht 
reden. Der Kerr Director ſcheine Überhaupt in dieſem 
Jahre geglaubt ju haben, eine Motivirung ſei nicht 
nöthig, weil der Zuſchuß ja alle Jahre bewilligt 
worden ſei. Im vorigen Jahre habe der Director ge⸗ 
meint, er werde das Kunſtinſtitut auf der gleichen Höhe 


halten, wie bisher, Dafür danken wir beſtens, wenn 


er weiter nichts thun will. Und als Haupifahe habe 
er angegeben, die Ausgaben über ſtiegen die Einnahmen. 
Er wolle an den Magiftrat hierbei die Anfrage richten, 
ob er ſich durch eine genaue Durchſicht der Bücher 
davon Klarheit verſchafft habe, daß die Ausgaben 
wirklich die Einnahmen überſchritten. Beantwortet der 
Magiſtrat das mit ja, dann bin ich der erſte, der für 
die Subvention iſt, dann wollen wir fie bewilligen. 
Iſt das aber nicht ſo, iſt das richtig, was min ſich in 

r ine fd . 

0 ber, ob wir noch ekwas von der vor 
Subvention zurückbekommen können, (Große 
keit.) Wir haben kein Geld für die Geſchäftsfweche des 
Herrn Directors. Wir haben weiter aus den Recenfionen 
in den Zeitungen gelefen, daß nicht alles auf der Bühne 
ſo geweſen iſt, wie es ſich gehört. Außerdem wolle 
er (Redner) nicht darauf eingehen, wie der Director 
ſich mit ſeinem Perſonal ſtehe, aber einzelne Contracte 
feien nicht ganz fair. Es ſei J. B. am 7. eines Monats 
Abends ein Chorführer beim Theater am Herzichlage 
geſtorben; wie ihm (Redner) berichtet ſei, habe der 
Herr Dir cior den Angehörigen bis zum 7. Abends 
das Gehalt gejahlt, für den 8. nicht mehr. Der Herr 
Director ſei ein guter Geſchäftsmann, aber er habe als 
jolcher oft das nicht gehalten, was er in feinem Pro- 
ſpect verſprochen habe. Andere Geſchäftsmänner 
rechnen die Weihnachtszeit eben nur bis Weihnachten, 
höchſtens bis Neujahr, der Herr Theater-Director 
rechne aber bis Februar Weihnachten, d. h. jo lange 
gäbe er ſein Weihnach'smärchen als Nachmittags- 
vorſtellung. Der Herr Director rechne darauf, daß er 
gute Freunde und Gönner habe, die ihm die Sub- 
vention ſtets durchgejeht hätten, da brauche er ſich 
keine große Mühe darum zu geben. Redner meint: 
Wenn Sie die Ueberzeugung haben, daß die Ein- 
nahmen des Theaters nicht größer find ais die Aus- 
gaben, dann bewilligen Sie; haben Sie dieſe Ueber- 
jeugung nicht — der Herr Director foll, wie Redner 
gehört haben will, die Abonnementsgelder im Betrage 
von ca. 50000 Mk. jährlich nach der Schweiz 
wandern laſſen und mit den Tageseinnahmen wirth⸗ 
ſchaſten — dann ſtreichen Sie die Summe. Hal 
der Theater - Director ſich bisher ein Vermögen 
erworben, fo göagne ich es ihm gern, aber dann de- 
willige ich keine Subvention. 

Oberbürgermeiſter Delbrück bittet zunächſt, die 
Zhealerfrage von der Perſon des augenblicklichen 
Directors trennen zu wollen. Ein leidliches Theater iſt 
eine Nothwendigkeit für eine größere Stadt, es hängt, 
und damit werden wohl auch die Herren Hausbeſitzer 
übereinſtimmen, daß Gedeihen eines Ortes mit davon 
ab, ob es dem einigermaßen wohl filuirten Bewohner 
möglich iſt, ſich einen ihm zufagenden Kunſtgenuß ju 
verſchaffen. Danzig nimmt in der Thealerfrage unter 
den Städten eine exceptionelle Stellung ein. das 
jetzige Theater iſt 1801 auf Actien gebaut, die Gefell- 
ſchaft ging ein und der Staat kaufte es, wohl um der 
neu annectirten preußiſchen Stadt ſein Wohlwollen zu 
beweiſen. Die Koſten werden aus der Pacht amortifirt, 
ebenſo die Koſten für die Unterhaltung des Betriebes 
daraus beftriiten. Der Fiscus unterhält alſo das 
Theater, aber als weiſer Hausherr wendet er nicht 
mehr für daſſelbe auf, wie er aus der Pacht übrig be- 
hält. Wenn nun die Subvention nicht bewilligt wird, 
verkleinert 1a die Pacht und eines Tages würde der 
Jiscus das Theater, das nichts bringe, zumachen und 
der Stadt überlaffen, nun für ein beſſeres Theater zu 
ſorgen. Das jehige Theater beſteht nicht mehr lange, 
behalten wir es aber ſo lange wie es irgend geht, 
ſonſt treiben wir einem Theaterneubau entgegen 
und daraus entſtehen für die Stadt Ausgaben, die in 
keinem Verhältniß ſtehen mit den jetzigen, denn die 
8000 Mk. in Gas hoften uns als Producenten doch 
nicht ſoviel. Er wolle einige Beiſpiele anführen, was 
anderen Städten das Theater hoftet. So hatte Kalle 
ein altes Theater, das noch ſchlechter war als unferes, 
und in den 1870er Jahren wurde ein neues gebaut. 
das 1600000 Nn. gekoſtet hat und tadellos iſt. Der 
Theateretat der Stadt betrug fetzt 50 000 Mh., die 
Stadt zahlt 8400 Mk. zu, ferner beträgt die Summe, 
welche für den Fundus von der Stadt jugezahlt wird, 
im letzten Etat 15000 Mu. In Stettin iſt die Sache 
noch undequemer. Dort iſt ein nicht häßliches Theater, 
das Stadttheater, aber nicht modern und klein und 
mit einigen Mängeln. Dieſes wurde bisher von der 
Kaufmannſchaft und von der Stadt mit einem jährlichen 
Zuſchuß von je 12000 Mk. unterhalten. Dann aber 
übernahm die Stadt das Theater und einige hunſt⸗ 
und menſchenfreundliche Kerren hätten in der Sta 
verordneten -Derſammlung nun allerlei Ausſtellungen 
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an dem Theater gemacht. Die Polizei hat ſofort auf 
Grund dieſer Schilderungen von | 
Stadtverordneten Umbauten gefordert, welche die 
Summe von 150 000 Mk, erfordern würden. In Folge 


deſſen habe eine andere Partei in der Stadtverordneten⸗ 


ung den Vorſchlag gemacht, ein neues Theater zu 
— und es ſei eine Commiſſion durch ganz Deutſch- 
land geſchicht, um einige Muftertheater zu ſtudiren. 
Er ſelbſt habe die Herren auf der Rüchreife getroffen 
mit der tröftlichen Ueberzeugung, daß ſie wohl 
1½ Millionen daran wenden müßten. Ein Theater, für 
600000 Mn. hatten fie auch gefehen, aber von dem 
ging ſchon der Puh ab. (Heiterkeit.) In Königsberg 
iſt das Theater Actien-Unternehmen, aber die Stadt 
zahlt dieſer Erwerbsgenoſſenſchaft 12 000 Mk. Zuſchuß. 
In Bromberg hoftet das Theater der Gtabt 23 000 MR. 
Zuschuß. Sie ſehen, alles nicht ohne Zuſchüſſe, und 
eigene Theater koſten viel Geld. Ich hoffe alles zu 
ihun, um den jetzigen Zuſtand des Theaters zu erhalten. 
Guruf: Doch den baulichen!) Nein, die jetzigen Der- 
hältniſſe überhaupt. Meine Herren, wenn wir an dem 
jetzigen Zuſtand rühren, haben wir einen Neubau durch 
die Stadt vor uns und hüten wir uns, daß wir nicht 
etwa jetzt dem Gange der Ereigniſſe vorgreifen! Wenn 
wir nun darüber klar find, daß wir, gan; abgeſehen 
von der Perſon des Directors, ſubventioniren müſſen, 
dann kommen wir auf die Theaterverhältniſſe des 
letzten Jahres. \ f 
jetzt ungewöhnlich ſchlecht. Ich verſtehe nicht viel davon; 
in dieſem Jahre 75 mir auch die Zeit gefehlt, hinzu- 
gehen, aber im Vorfahre ſah ich einige Dorſtellungen, 
die waren ganz gut. Nun ſind diesmal einige Der- 
unglüchungen vorgekommen, welche die Direction wohl 
beſſer vermieden hätte. Man rechnet darunter den 
Sänger, der nicht fang, ſondern nur ſpielte (Heiter ⸗ 
keit), die Borkommnifje bei Beneſizen etc. Man glaubt, 
daß auch beiipielsweife die Oper nicht auf der Höhe 
früherer Leiftungen fteht, Der Director iſt, abgeſehen 
davon, daß er das Innere eines Künſtlers nicht immer 
durchſcauen kann, auch durch die Gagenverhältniſſe 
genöthigt, oft mit Anfängern zu arbeiten, und da kann 
oft nicht alles ſo glalt gehen, als wie mit be- 
rühmten Kräften. Weng man nun noch berücfichtigt, 
daß der Director alles bringen ſoll: Wagner 'ſche 
und Mofart'ſche Opern, Operetten, Schaufpiele, 
Luſtſpiele und wer weiß was noch alles, fo iſt das 
eine Leiftung, die ſehr ſchwer iſt. Die Berliner Theater 
„B. haben ein beſtimmies Genre und dafür einge] ielte 
ünjtler, fie führen ein Stück 100 —200 mal au und 
verdienen damit viel Geld. M. H., das ſind alles mildernde 
Umſtände für unſer Theater. Die Berhältniffe find fo, 
daß wir an ber Theaterfrage nicht zu viel rühren 
dürfen, denn wenn das Theater erſt geſchloſſen ift, 
werden wir einen Schwarm von Petitionen um Er- 
richtung eines neuen Inſtituts erhalten, wenn ſich erſt 
die öffentliche Meinung mit der Frage beſchäftigt. — 
Endlich iſt gejagt worden, der Director verdient viel 
Geld. Das iſt nicht fo toll. Er (Redner) habe ſich 
von dem Director deſſen Steuerausſchreiben und die 
Bücher der letzten Jahre, welche dieſem Ausſchreiben 
Grunde liegen, eingefordert und habe fie auch er- 
a: Die Bücher erſtrechen ſich auf den Zeitraum 
von 189— 1898. Im erſten Jahre hat das Theater 
nach Abzug aller Koſten dem Director gerade ſo viel 
gebracht, wie er zu einem beſcheidenen — it 
gebraucht. Die beiden folgenden Jahre waren beſſer, 
es iſt ein beſcheidener Unternehmergewinn geblieben. 
Keineswegs kann er aber 50 Mh. ehe nach der 
Schweiz geſendet haben. Redner have ferner jeftaeftellt, 
daß der Bagenetat des Stadttheaters ſich gegen früher 
nicht beſonders verändert habe, er beirägt 21 000 Nn. 
monatlich. Der Director behält alſo nach Anzug aller 
Unkoften einen beſcheidenen Unternehmergeminn, 
aber ein Director übernimmt doch auch nicht ein 
Theater, um durch e in wenigen Jahren 
danherott zu werden. Gründlicher und, fachlicher 
konnten die Derhältniffe nicht gut vom Magiſtrat unter- 


2 werden, als es geſchehen iſt; derartige Er- 
8 ae werden nicht ohne Eindruck auf Herrn Rofs 
bleiben. Der Director ha 


be ihn noch au 


f einen Contraſt 
a früher aufm N ühe ab 
prechung unterzogen und dem Director 5 ten, 
was dem Publikum gefallen habe. Jet kämen dieſe 
Briefe nicht (Zwiſchenruf: Die Sympathie ift weg!) und 
nur die Kritik beſchäftige ſich mit den Stücken in einer 
Weiſe, die nach Anſicht des Directors ihm heine ge- 
nügende Stütze gebe. Meine Herren, die Pacht des 
jegisen Directors läuft noch iwei Jahre; wenn Sie 
den Zuſchuß ſtreichen, dann wird der Fiscus das 
Theater nicht länger unterhalten wollen und dann 
kommt das, was wir fürchten. Man brauche nicht 
glauben, daß er nur aus Wohlwollen für Herrn Roje, 
wie das jo angedeutet worden ſei. die Subvention 
empfehle; bei der kühlen, nüchternen Art, die man ihm 
in der Behandlung dieſer Angelegenheit wohl ange- 
merkt habe, ſei er wohl über den Derdacht jedes 
deſonderen Wohlwollens erhaben. Unſere Stadt hat 
ſo viele dringende Kufgaben, deshalb bleiben Sie ihr 
mit einem Theaterbau fern, ſo lange wie möglich! 
(Lebhafte Zuſtimmung.) 

Stadtv. Simſon hält die Gründe des Herrn Schmidt 
nicht für ſtichhallig; er ſchildert die beſcheidenen und 
ſchlechten Räumlichkeiten unſeres Theaters, dei 
„Lohengrin“ und „Tannhäuſer“ z. B. ſtehe der Chor 
garnicht mehr auf der Bühne, ſondern in einem da- 
neben befindlichen Raume. Man habe es früher als 
anerkennenswerth bezeichnet, daß in ſolchen Räumen 
von der Direction noch wirklich hünſileriſche Auf ⸗ 
führungen geleiſtet werden könnten. Auch mit der 
mufikalifchen Kritik ſei er nicht ganz einverſtanden. 
Wenn z. B. eine Magner-Dorſtellung als ſehr mäßig 
geſchildert werde und kurze Zeit ſpäter eine Derdi'ſche 
Dpern-Borftellung überaus gelobt werde, fo ſei das 
nicht ſo ſchlimm, denn es waren doch dieſelben Kräfte 
dabei. Man klage über ein ſchlechtes Repertoire. Die 
Klaſſiker-Vorſtellungen würden bei halben reiſen 
gegeben, ein Zeichen, daß die Leute daran Geſchmack 
icht haben, daher eben die Operetten und ſchlechten 
Poſſen, fie find leider Geſchmach des Publikums. Don 
> Schmidt jei ein Fall mit dem Perfonal des Her en 

oje angeführt worden, der, wenn er vorgekommen, 
deklagenswerth fei, er (Redner) habe jedoch vielfach 
gehört, daß der Director ſich mit feinem Perſonal ganz 
gut ftehe, Der Redner iſt davon überzeugt, daß Herr 
Roje den hier geäußerten Wünſchen Rechnung tragen 


werde. 

Stadtv. Dr. Piwko erklärt, daß er ſich nur deshalb 
zum Worte gemeldet habe, weil er von Kerrn Schmidt 
Provocirt worden ſei. Er ſei unter fünf Directoren 
30 Jahre lang Theaterarſt geweſen. Das iſt eine intime 

ertrauensſtellung, bei welcher man Gelegenheit hat, 
recht viele Blicke hinter die Couliſſen zu thun. Ziſcher 
und Stolzenberg, welche ihr Intereſſe hauptſächlich der 
Oper zumendeten, ſind mit Manko aus Danzig ge- 
zangen, auch Lang hat nichts verdient. Ob Jantſch 
viel mitgenommen hat, weiß ich nicht, große Reich 
wümer find es aber nicht geweſen. Die Theater- 
direction gewährt fo viele Ermäßigungen an alle mög- 

chen Vereine, daß die Frage berechtigt ſei, wer nun 
eigentlich die vollen Preiſe bezahle. Er hade gehört, 
as ſeien die Fremden, von denen auch nicht viele nach 
anzig kommen. Man ſpreche ferner von der „Koc 
ſaiſon“. Was ſei in Danzig Hochſaiſon? die Zeit der 
entſetzlichen „Repräſentationen“, der Soupers und 
ners, bei denen nichts weiter herauskomme, als 
derborbene Magen. (Heiterkeit.) Es find Klagen über 
blech Aufführungen laut geworden, ähnliche Fälle 


Lrichten die Zeitungen auch aus Berlin. Die Haupt- 


Sad tiegt daran, daß hier jedes Zach nur 
der nal vertreten iſt; kommt ein Unfall vor, ſitzt 
te Director ſeſt. dem Director ſtrömt eine 


ko von Briefen zu, die oft in einem rückſichts⸗ 
rein Ton abgefaßt find. Dazu kommen die 
m u onen. die fin häufig ſtark widerſprechen. jo daß 
bei udarauf nicht viel geben hann. Die Spielzeit ift 

0 = kürzer, als an anderen Theatern, ferner ift 
ee gezwungen, ſich auf die Agenten ju ver- 

NER und er engagirt mitunter nach Photographien, 


kunſifreundlichen | 


Es wird eingewendet, das Theater ſei 


drücken, werde e B 


die, wie ſich nachher herausſtellt, nichts weniger als 
ähnlich find. Die Vorgänge bei der Dorſtellung des 
„Fliegenden Holländers“ find dazu benutzt worden. 
um gegen den Director Stimmung ju machen. Es wird 
ſo viel über unſer Opernperſonal geklagt und doch hat 
daſſelbe in Bromberg vor ausverkauften Häuſern ge- 
ſpielt und man wünſcht es dort bald wieder ju hören. 
Die pecuniären Bortheile find durchaus nicht fo 
2. wie man annimmt, und deshalb ſei er für 

ewilligung der Subvention. 5 

Oberbürgermeiſter Delbrüch theilt noch mit, daß 
beim hieſigen Stadttheater auch Erhebungen über das 
Repertoire gemacht worden find, die ergaben, daß ſich 
Danzig an Art der Stücke und Zahl der Aufführungen 
mit Bremen und Königsberg in der Kaupiſache deckt, 
gez Roſs habe fic ferner zu Einſchränkungen bei der 

eſchäftigung von ſchulpflichtigen Kindern bei Vor- 
ſtellungen, zur Beſchränkung der Beneſiz- Ovationen auf 
den Schluß der Vorſtellung und zur größeren Aufmerk- 
jamheit bei Auswahl der Stücke verpflichtet, damit 
hier nicht zu oft „Vorſtadiſtüche zur Aufführung 
kommen. 

Ein nunmehr eingebrachter „Schluffantrag“ wird 
mit großer Majorität abgelehnt. j 

Stadtv. Dr. Lehmann: Die Subventionirung eines 
Theaters iſt vom geſchäftlichen Standpunkte aus zu 
betrachten. Alle großen Städte gewähren 9 — 
Theatern Subventionen und. fie machen ſich gewiſſer⸗ 
maßen mit ihren Theatern Concurrenz. Wir wünſchen 
auch, daß die Leute, die ſich einige Tage amüfiren 
wollen, ju uns kommen und nicht nach Königsberg 
oder Berlin gehen, weil ſie dort ein gutes Theater 
finden. Wenn andere Städte ſubventioniren, müſſen 
wir auch ſubventioniren. Auf einem anderen Gebiete 
liegt die Frage, ob wir dem gegenwärtigen Leiter des 
hiefigen Theaters eine Subvention bewilligen ſollen. 
Ich verſtehe von Theaterſachen nicht viel und eine 
organiſche Unzulänglichkeit geftattet mir nicht, mir 
namenilich über Opernaufführungen ein eigenes Urtheil 
zu bilden. Deshalb werde ich mich der Abſtimmung 
enthalten. 

Stadtv. Mig: Es iſt kein Zufall, daß die Theater- 
lache ein fo großes Auffehen erregt hat; ein Blick auf 
die dicht befeite Tribüne wird Sie darüber belehren, 
wie intenfiv diefes Intereſſe ift. Dem gegenwärtigen 
Theaterleiter geſchieht kein Unrecht, wenn ihm die 
Subvention entzogen wird. Er entschuldigt ſich mit 
den ſchlechten Theater-Lokalverhältniſſen, er hätte recht. 
zeitig dofür forgen follen, daß dieſelben gebeſſert 
würden, da hätte ſich mit kleinen Mitteln viel erreichen 
laſſen. Das iſt ein ſchlechter Wirth, der ſo etwas nicht 
thut. Wenn er einige Tauſend Mark in die Hand ge- 
nommen hätte, hätte er manches ändern können, was 
die Geſundheit feiner Künstler und deren Leiſtungs⸗ 
fähigkeit gefährdet. Wie mir mitgetheilt iſt, hat der 
Theaterleiter erklärt, UI er die Bergünftigungen auf- 
heben werde, wenn er die Subvention nicht bekomme, 
nun ſo möge er ſie doch aufheben. Wir Sera früher 
beſſere Aufführungen gehabt als ſeht. orüber das 
Publikum ſich ärgert, das iſt die ſog. Bockbeinigkeit. 
In der Oper haben wir in früheren Jahren beffere 
Kräfte — ich erinnere nur an einzelne Baritoniſten, die 
Lieblinge des Publikums waren — gehabt. 
gelegenheit ifl ſchon vor zwei Jahren beſprochen worden. 
eine Aenderung iſt bis 148 noch nicht eingetreten. Auch 
das Repertoire entſpricht nicht den Anforderungen, die 
man ſtellen hann. Unter den 157 Aufführungen die ſes 
Winters, abgeſehen von den Nachmittagsaufführungen. 
waren 17 große Opern, 13 3 5 Operetten, 
16 Klaſſiker - orſtellungen, moderne Luftipiele, 
5 moderne Schauſpiele und 17 Schwäne und Poſſen. 
Das ergiebt doch eine lehr ſtarke Dernachläſſigung des 
modernen Schau- und Luſtſpiels. Die Direction könnte 
mehr thun, wenn ſie wollte, aber ſie macht es 
wie ein Taſchenſpieler, der qu blenden verſucht. Redner 
beſprach dann den ju Anfang der Saiſon heraus- 


gegebenen Profpect und conſtatirt unter der Heiterkeit 
der Derſammlung, daß von den angeführten Gäſten bis 


jetzt noch niemand erſchienen ſei. das Theater müffe, 
wean es ei 


ublinums zu ebe 


Subvention geben oder nicht, das hilft doch ni 


Das einzige Hilfsmittel wäre, wenn eine Anjahl von 
Männern ſich wie in anderen Städten zu einem Theater- 


Derein vereinigte und ihm nur unter der Bedingung 

8000 oder meinetwegen auch 19000 Mk. gegeben 

ſic fog daß er dem Rath einer ſolchen Bereinigung 
ge. 

Stadtv. Schmidt: In dieſem Jalle läßt ſich die 
Sache nicht von der Perſon trenne. Die Kauptſache iſt 
doch immer die, ob der Theaterleiter ohne Subvention 
beſtehen kann oder nicht, darauf kommt es an. Der 
Herr Oberbürgermeiſter hat uns über die Verhältniſſe 


Dieſe An- 


n eee will, den Geſchmack des 
ählich v icht ihn 


daß ſie nach beſtem Wiſſen 
weniger Gutes zu ſagen wußte, auf dem Gediete der 
Oper nicht nur, ſondern auch auf dem des Schauſpiels, 
wo namentlich am Anfange der Saiſon eine ſo lange 


daran, und Gewiſſen 


Reihe ganz mindermwerthiger Stücke, um keinen 
ſchlimmeren Ausdruck zu gebrauchen, jur Aufführung ge- 
langte, daß das von einem Referenten ee 
Wort am a. war: Sie gleichen ſich, wie ein faules Ei! 
dem andern. Nun hat uns der Herr Oberbürgermeifter ; 


mitgetheilt, der Herr Director habe ſich ihm gegen⸗ 


! 


} 


des Directors berichtet, aber nicht mitgetheilt, ob aus | 


den Büchern hervorgeht, daß er nach der Schweiz Geld 
geſchicht habe. Der Redner trägt eine Berechnung vor, 
nach welcher die Reineinnahmen monatlich Nuk. 
betragen. Wir haben keine Beranlaffung, noch 8000 Nuk. 
zuzulegen, kamit er 43000 Nh. verdient. Was Herrn 
Dr. Piwko anbetrifft, ſo habe ich bisher noch nicht 
gewußt, daß er Theaterarzt geweſen ift, ch freue mich 
aber, daß er 30 Jahre lang ig Hy gehabt hat, 
hinter die Couliſſen zu m Der Redner verlieft dann 
die geſtern vom Bürger-Berein gefahte und von uns 
bereits mitgetheilte Refotution, deren Motivirung er 
auch zu der für ſein ablehnendes Votum mache. 
Oberbürgermeiſter Delbrück: Darüber, daß ich hier 
in öffentlicher Sitzung nicht die näheren Vermögens- 
und Einkommens - Berhältniffe eines Geſchäftsmannes 
angebe, kann mir doch kein Vorwurf gemacht werden. 
In der Kämmereideputation habe ich es gethan und 
die Deputation hal das mit ihren Informationen über- 
einſtimmend gefunden. Uebrigens liegt doch ein ſtarker 
Widerſpruch zwiſchen den Angaben des Herrn Schmidt, 
denn er berechnet den Reinverdienft des Theaterleiters 
auf 35000 Mk. (monatlich 5000 Nu., für 7 Monate = 
fabric 54 50 m 5 er, daß er davon 
ährli na er wei icke. as 
Bam az nicht. . 
adtv, Dr. Herrmann: der Derlauf der Debatte 
erinnert in einem Punkte lebhaft an die Sing des 
Abgeordnetenhauſes vom vergangenen Donnerstag, Als 
in dieſer Sitzung die polizeilichen Mißgriffe zur Sprache 
gebracht wurden und allſeitige Berurtheilung erfuhren, 
da kam aus dem Munde eines weiſen Mannes auf 
einmal die Verkündung, daß das Karnickel gefunden ſei 
in @eftalt der Preſſe. Die Preſſe ſei ſchuld an 
der Beunruhigung des Publikums, fie ſei ein- 
ſeitig und bauſche unnöthig Einzelheiten auf. 
Und auch hier ift heute ein Stadtverordneter auf- 
geſtanden und hat diejelbe Entdeckung gemacht, indem 
er ein gut Theil der Schuld an den mißlichen Theater- 
verhältniſſen der Unzulänglichkeit der Preſſe und der 
in ihr geübten Kritik erblicht. Und ein anderer 
Redner hat dann das Thema noch weiter aus- 
geſponnen. Man hat da der Preſſe (Zuruf: 
der Kritin) — nun, daß Preſſe und Aritik, nament- 
lich die mit deutlichen Anſpielungen von den be- 
treffenden Herren Vorrednern gemeinte Theaterkritik, 
zujammengenören, iſt doch fo klar wie zwei mal zwe 
vier — min hat der Krink als ein ſchwer lösliches 
Räthfel vorgehalten, daß fle einmal die Sänger tadelte 
und bald nachher bei einer anderen Vorſtellung lobte. 
Iſt denn das ſo wunderbar? Können denn die Sänger 
wirklich nicht das eine Mal gut, das andere Mal 
ſchlecht gelungen haben, juft fo wie es ja aum hier in 
der Stadtverordneten-Berſammlung vorkommen ſoll, 
einer eine gute 
ſchlechte Rede 
dieſem Vorwurf ifl 
es keineswegs 
immer nur 


daß heute 

ſpäter eine 
Alſo mit 

haupt iſt 
die Kritik, 
Sie empfindet es als wahre Erholung, nach einer 
Reihe geringwerthiger Aufführungen auch einmal wieder 
über eine gute gut uriheilen zu können. Wenn aber 
in dieſem Jahre die Preßhritiß ganz allgemein weniger 
gut war, wie in früheren Jahren, ſo liegt das eben 


und vierzehn Tage 
hält? (Heiterkeik.) 
es nichts. Ueber- 
ein Vergnügen für 
ladeln en. 


| 


= 


über beklagt, daß ihn auch das Publikum nicht mehr 
fo häufig, wie früher, mit brieflichem Rath unterftühe. 
Warum wohl nicht? Doch offenbar, weil das Publinum 
der Direction nicht mehr dieſelben Sympathien zollt. 
Und warum dieſes nicht? Doch offenbar, weil die 
Direction dieſe Sympathie nicht mehr in demſelben 
Maße verdient. das beweiſt doch gerade, wie recht 
die Preßkritik mit ihrer Zurückhaltung in der früheren 
größeren Anerkennung hat. Der Hr. Oberbürgermeiſter hat 
uns ferner mitgetheilt, der Herr Director hätte ihm feſt 
verſprochen, fortan alles viel ſchöner und beſſer zu 
machen und möglichſt allen Wünſchen der ſtädtiſchen 
Behörden Rechnung zu tragen. Daſſelbe iſt aber auch 
ihon bei den früheren Bewilligungen der Subvention 
ſaſt ſtets geſagt und verſprochen worden, und mit 
welchem Erfolge? Mit einem erkennbaren gewiß 
nicht. Aus diefem Grunde ſiehe auch ich, fo wenig ich 
ſonſt gegen das Princip der Subventionirung des 
Theaters durch die Stadt bin, der Bewilligung an dieſe 
Direction ſehr wenig ſumpathiſch gegenüber. 

Nachdem Stadio. Simſon ſich gegen anſcheinend 
falſche Auffaſſung einer von ihm gethanenen 
Keußerung verwahrt hatte, ſtellie Stadto. Mix 
den Antrag, daß dem Theaterleiter 5000 MR. 
Subvention und außerdem 3000 MR. für Bauten, 
die er unter der Leitung der Stadt auszuführen 
habe, überwieſen werden ſollen. Da jedoch Ober- 
bürgermeister delbrück erklärt, daß der Antrag 
in dieſer Form nicht ausführbar fei, zieht er den ⸗ 
felben zurück. die Subvention von 8000 Mk. 
wurde dann mit großer Major ität bewilligt. 
Ein nachträglich von Hrn. Schmidt geſtellter 
Antrag auf namentliche Abſtimmung rief dann 
noch eine etwas erregte kurze Geſchäftsordnungs- 
debatte hervor, doch wurde der Antrag als fetzt 
nicht mehr zuläſſig bezeichnet. 

Gegen 8 Uyr vertagte die Derſammlung, welche 
inzwiſchen noch eine Reihe von Subventionen an 
Vereine bewilligt hatte, über die wir morgen 
berichten werden, die Erledigung des Reſtes der 
Tagesordnung auf nächſten Freitag, 


»[Conſervatiber Verein.] Eine am Montag 
Abend hier abgehaltene vertrauliche Derſammlung 
der Conſervativen hat nach einem Vortrage des 
Herrn Oberlehrers Dr. Gäde über die Flottenfrage 
folgende Refolulior an den Herrn Reichskanzler | 
abgeiandt: 

„Die verfammelten Mitglieder des Bereins der Con- 


ſervativen zu Danzig ſprechen Ew. Durchlaucht ihre 


lebhafte Sympathie für die Vorlage des Flottengeſetzes 
us.“ 


Mitgetheilt wurde in der Verſammlung, daß 
Herr Oberpräſident v. Goßler die ihm von den 0 
hieſigen Conſervativen angebotene Candidatur für ; 
die nächſten Reichstagswahlen abgelehnt habe, 
da er eine Candidatur mit feinen gegenwärtigen 
Neigungen nicht vereinbaren könne. 

* [Urania- Vortrag.] Heute Abend findet im 
Apollo-Gaal der ſeit längerer Zeit angekündigte 
Dortrag des Herrn Karl Bergmann über „Luft- 
ſchiffahrt und freien Flug des Menſchen“ ftatt. 
Das Thema ftelit einen intereſſanten Abend in 
Ausfiht. Die Ausſchmückung des Dortrages ift } 
originell und außerordentlich charakteriſuſch. f 


— 


2 


s 


th dnung lautet: da am 9. u 
15. d. Mis. auf weiteren zwei Gehöften in Freien- 


huben (beim Hofpeſitzer FZroefe und bezw. bei der 
Hofbeſitzer Wittwe Froeſe) die Maul- und 
Klauenſeuche ausgebrochen iſt, ſo werden die 
unterm 5. und 11. d. Nis. für die Amtsbezirke 
Einlage, Paſewark. Steegen, Stutthof, Broihken- 
kampe und Pröbbernau angeordneten Schuß 
und Sperrmaßregeln noch auf weitere vier ⸗ 
zehn Tage, alſo bis zum 1. März cr., aufrecht 


exhalten. 


* [@emwerbeverein.] Der für morgen in Kusſicht 
enommene Vortrag des Herrn Stadtrath Dr. Bail 
ber „Danzigs Armenpflege“ ift auf Donnerstag, den 
3. März, verſchoben worden, da die Verhandlung der 
Stadiverordneten-JZerſammlung über denſelben Gegen- 


Freitag vertagt if. — Um den morgigen Vortrags- 
abend auszufüllen, haben ſich die Herren Inhaber der 


Zirmen Emil A. Baus und Kahn u. Löchel bereit 


erklärt, eine größere Ansahl neuerer Apparate und 
Inſtrumente auszuſtellen und ju erläutern. Die für 
Nichtmitglieder des Dereins für den Vortrag des Herrn 
Stadtraih Dr. Bail ausgegebenen Karten behalten auch 
für den 3. März ihre Giltigheit. 

» Ieuer.] Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr wurde 
die Feuerwehr nach dem Kaufe Johannisgaſſe Nr. 68 
gerufen, wo in der erſten Etage ein unbedeutender 
Stubenbrand entſtanden war. Derfelbe war beim Ein- 
treffen der Wehr bereits von den Hausbewohnern 
gelöſcht. 


— 


Aus der Provinz. 


* (Der „Trommelhund der 43er“ ] Am Rhein 
bat man ſich in Folge einer Weite kürzlich lebhaft 
mit der Frage nach der Exiſten: eines Hundes 


des oftpr Infanterie-Regiments Nr. 43 angenört, 
Aus dieſer Deranlaſſung hat die „Ausb. A. — 5 
über beſagten „Trommelhund“ Zolgendes er- 
mittelt: 

Das Infanterie-Regiment Keriog Karl von Mechlen. 
burg-Strelitz (6. Oſtpr.) Nr. 43 nahm am 3. Juli 1866 
im Dorfe Rosberi 14 Offiziere und 900 Mann Deſter · 
reicher vom Regiment Karl Salvalor von Toskana 
gefangen und erbeutete dei dieſer Gelegenheit die 
dieſem Regiment gehörige Pauke, die von einem 
Paukenhunde bisher geführt wurde; dieſer öfter- 
reichiſche Paukenhund war erſchoſſen. Zum Transport 
der erbeuteten Pauke wurde ein großer hübſcher Hund 
angeſchafft; derſelde erhielt den Namen „Sultan“, 
weichen auch feine Nachfolger fämmilih führen. Bei 
ſeiner erſten Probe riß Sultan nach vorne gus und 
brachte die Muſik dadurch auseinander, bald wurde 
er indeſſen folgjamer; für ſeine Verpflegung wurden 
täglich 50 Pf. bezahlt, auch erhielt er an jedem vierten 
Tage fein Brod. Eine allerhöchſte Cabinetsordre vom 
9. März 1867 geftaitete dem genannten Regiment „für 
ewige Zeiten“ die Zührurg der bei Königgrätz er- 
deuteten öſterreichiſchen Pauke. Seit 1866 haben die 
Paukenhunde beim Regiment Herzog Karl von Meckſen⸗ 
burg-Streii mehrmals gewechſelt. doch beſteht die 
Verpflegung des Kundes, wie oben bemerkt, auch heute 
noch fort und wird auch beftehen bleiben. 


Vermiſchte: 


lein peinlicher Zwiſchenfan] ereignete ſich 
in Kamme bei der Beerdigung der Bergleute. 
Als der zehnte Leichenwagen, auf dem !echs Sãr ge 
ftanden, in die Nähe des Kirchoſes gekommen 


» [Biehjperre.] Eine geſtern durch Extrablatt] ungar. 37 


— 


and, weſche geftern ſtaltfinden follte, auf nächſten 


—— —— —w—— — 


ſollte. die Aufregung war groß und die 
Gendarmerie hatte Mühe, das Publikum zu be- 
ruhigen. Um die Dermuthung, daß ein Schein 
todter beerdigt worden ſei, überzeugend zu ent- 
kräften und jeder Legendenbildung von vornherein 
den Boden ju entziehen, eniſchloß man ſich, den 
betreffenden Sarg zu öffnen. Nachdem dies ge⸗ 
ſchehen und Herr Dr. Schmitz aus Hamme noch- 
mals den Tod des Derunglückten feſigeſtellt hatte, 
konnte der traurige Zug ſich weiter bewegen. 

»Ein Irrſinniger!], der ſich einbilvete, der 
Reichskanzler FZürft Hohenlohe zu jein, wollte 
in der Nacht zum Freitag in den Neuen Garten 
eindringen, indem er behauptete, er ſei vom 
Kaiſer zur Audienz im Marmorpalais befohlen. 
Bon dem Wachtpoſten wurde der Mann natürlich 
zurückgewieſen. Bei der dann erfolgten Feſt⸗ 
nahme entpuppte ſich derſelbe als ein Schaffner 
aus Bremen. 


Hannover, 20. Febr. Ein entſetzliches Fa⸗ 


miliendrama hat ſich geſtern Abend in einem 


Gaſthauſe in der Oſterſtraße abgeſpielt. Daſelbſt 
wohnt zeitweilig der 38jährige Händler Gottlieb 
Sander aus Schönebeck mit feiner etwa 30jährigen 
Frau. Beide verdienten ihren Lebensunterhalt 
durch Hauſiren mit Bürſten, Pinſeln, Matten u. ſ. w. 
Aus unaufgeklärter Urſache tödtete nun geſtern 
©. feine Frau durch Mefjerftihe; fie war ſofort 
eine Leiche. Als Nachbarn in das Zimmer drangen, 
ſchnitt ſich S. die Kehle durch und ftarb nach 
wenigen Minuten. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Berlin, 22, Jebr. Proſeſſor Fritz Paulſen, 
der bekannte Portrait- und Genremaler, iſt heute 
am Herzichlage geſtorben. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 22, Febr. (Tel.) Der auf den Howaldts - 
werken für die chineſiſche Schiffahrtsgeſellſchaft neu- 
erbaute Kandelsdampfer „Hfi Ping“ iſt auf der Aus : 
reife nach China mit Mann und Maus verloren 
gegangen. Das Schiff hatte chineſiſche Beſatzung und 
einen deutſchen Capitän. 


Rohzuder. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 22. Febr. Tendenz: ruhig, ſtetig. 9,07½ M 
incl. tranfito franco Gd. 

Magdeburg, 22. Febr. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
ſchwächer. Februar 9,35 M, März 9,30 M. April 
97% M, Mai 9,47 ½½ M, August 9,65 M. Oktor.- 
Dezember 9,47½ M. 

Abends 7 Uhr. Tendenz: behauptet, Jebr. 9,32 N, 
Mär; 9,39 M, April 9.40 M. Mai 9.47½ M. 
Auguſt 9,67 ½ M, Oktober-Dezember 9,50 M. 


Börſen-Depeſchen. 

Bertin, 22. Febr. (Tel.) Tendenz der heutigen 
Börſe. Politiſche Beruhigung, Befeltigung der weſt⸗ 
lichen Plätze, leiche Ultimo-Eiquidation beim Zinsfuße 
von 2/8 —2¼ K ließen die hieſige Börſe in freundlicher 
Haltung verkehren. In Hütten- und Kohlenactien zeigte 
ſich gar kein ſchwimmendes Material, daher konnten 
hauptſächlich dieſe von der beſſeren Haltung im Courſe 

roſitiren. Auch Banhactien anziehend, Disconto- 
Eommanbit angeregt auf die bevorftehende Converſion 
rumäniſcher Staatsanleihen. Bahnen meiſt gut be- 
hauptet, Canada beſſer, Nothern nach Schwankungen 
gut gehalten. 

Frankfurt, 22. Febr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 308 ½, Franzoſen 291, Lombarden 701/,, 

Goldr. —, italieniſche 5% Rente 93,30. 


Tendenz: leſt. : 

= „22. Febr. (Schluß-Courſe.) Amort. 3% Rente 
103,72, 5 Rente —, ungar. 

Zranzofen 724, Lombarden —, Türken 22,55. — 
Tendenz: ruhig. 

Zucherbörſe geſchloſſen. 

London, 22. Febr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
1023/,, 3½ & preuß. Conſols —, 4% Ruſſen von 1889 
04, Türken 22½, 4% ungar. Goldrente 1013/,, 
Kegypter 108i/,, Platz-Discont 2%/,, Silber 25. — 
Tendenz: beſeſtigt. — Havannazucker Nr. 12 10%, 
Nübenrohzucker 9/16. — Tendenz: ſtetig. 

Petersburg, 22. Febr. Wechſel auf London 3 N. 93.90. 

Rewnork, 21. Febr. Abds. (Tel.) Weizen eröffnete 
ſeſt und zog im Verlaufe an auf Deckungen der Baiifiers 
ſowie in Folge der ungeklärten politiſchen Gituatıon in 
Europa und weil die Hauſſiers die Baiſſiers in die Enge 
trieben, fräter ſchwächten ſich die Preiſe ab, weil die 
ſichtbaren Vorräthe geringer abgenommen hatten, als 
erwartet wurde. Der Schluß war ſtetig. Mais er- 
öffnete ſeſt in Folge ſchlechten Wetters im Weſten, gab 
jedoch im Verlaufe nach auf Abgaben der Hauſſiets 
und auf bedeutend zunehmende ſichtbare Borräthe. Der 
Schluß war willig. 


Schiffs liſte. 
Neufahrwaſſer, 22. Februar. Wind: S. 
Geſegelt: Clara (SD.), Krull, Stettin. Melaſſe. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Die Schreibmaſchine iſt ſchon längſt nicht nur im 
großen, ſondern auch im kleinen Geſchäftsbetriebe ein 
Bedürfniß geworden. Sie liefert eine ſchöne, knappe 
Druckſchrift, erſpart viel Arbeitskraft, ermöglicht die 
Aufnahme eines Dictats in Kurier Zeit und befreit 
außerdem von der Nothwendigkeit, bloß wegen ſchöner 
Handſchrift einen Buchhalter anzuſtellen. Für manchen 
kleinen Geſchäftsinhaber iſt aber der Preis von 150 
bis über 400 Mk. für eine brauchbare Maſchine zu 


beſchäftigt, der als actives Mitglied der Kapelle | VV n 


ſeitigen, hat die Waagenfabrik von Wunder u. Kneiſt 
in Hannover feit Jahren an der Herſtellung einer ein- 
ſacher conſtruirten und daher billigeren Schreibmaſchine 
gearbeitet, Jüngſt iſt dieſes Beſtreben von Erfolg be- 
gleitet geweſen. die Kneiſt'ſche Maſchine (deutſches 
Reichs patent Nr. 78236) liefert eine ſchöne Curſivoſchrift, 
erfordert keine andere Führung des Taſters beim 
Uebergange von kleinen ju großen oder von großen iu 
kleinen Buchſtaben und hoftet nur 75 Mk., lediglich 
weil fie außerordentlich einfach conitruirt iſt und da- 
durch ſo leicht heiner Reparatur bedarf. Ein Anfänger 
kann ſchon am erften Tage der Uebung lernen, bis 
20 Worte in der Minute zu ſchreiben. nach wenigen 
Tagen ift das dreifache oder vierfache iu erreichen. E 
1, geullleton und Dermil 
Pia ee dn nen ele 223 eee Handels- . — 
"Xheil und den ubri en redactionellen Inhalt, ſewie den Onjeratentgeils 
A. Klein, beide Im Dane. — 


2: W fler 


Berühmte Mischungen Mk, 2,80 u. 3,50 pr. Pf 
Pröbepackete 60 u. 80 Pf. bei A. Fast 8 


F —TPT—.—... ee ee 

! i hal ſich Dr, 7 . 

Unentbehrlich pute ze Dr, Ztomsten's @eiten- 

Ihaften wegen gemacht. Daffelbe macht die Wache 

er n L e und giebt ‚be 
„ fri 1 

meiſten — — u. Sei engelhäften. 


mar, wollten Umftehende plötzlich ein Klopfen ge- Sirasse 23 "und jedes bessere Porfümcrie- u. Coiffenr« 


hört haben, das aus einem der Sarge herrühren 


4 * Goldrerte —, 


Familien Nachrichten 
... EN N EBENE 
Geitern morgen 5½ Uhr ſtarb nach ſchweren Leiden 


mein lieber Mann, unfer ſorgſamer Vater, Grohvater, 
Schwiegervater, Bruder, Onkel und Schwager, der Kauf- 


mann > . 
Victor Lewinsohn 


in feinem vollendeten 66. Lebensjahre. Dieſes zeigt tief- 
betrübt an im Numen der Hinterbliebenen (6315 


Bertha Lewinſohn, geb. Roſenthal, u. Kinder. 


Die Beerdigung findet Donnerstag, den 24., Nachmittag 
um 2 Uhr, vom Trauerhauſe, Breitgaſſe 39, aus ſtatt. 


Durch den am 21. Februar erfolgten Tod 
des Herrn 


Stadtralh Hermann Schütz 


hat der Danziger Allgemeine Gewerbeverein 
einen ſchmertlichen Verluſt erlitten. 

Während feines langjährigen Wirkens 
als Mitglied des Vorſtandes und namentlich 
als Vorſitzender hat der Verſtorbene in her- 
vorragendem Maße und mit reichem Erfolg 
ſein warmes Intereſſe für das Gedeihen des 
Danziger Gewerbeſtandes und unſeres Vereins 
bekundet. 

Der Verein hat dem Lebenden ſeinen 
Dank durch Ernennung zum Ehrenmitgliede 
und Ehrenvorfienden ausgeſprochen, er wird 
auch dem Verewigten ein dankbares An- 
denken bewahren. 


Danzig, den 22. Jebruar 1898. 
Der Vorſtand 
des (3212 
Allgemeinen Gewerbevereins. 


Die Beerdigung des verſtorbenen Malermeiſters 


= Salon-Wannenbäder 


" Stellen Gesuche 

Neu! Billig! Gut! 1. ee nad e e 
mit Familienanſchluß. 

Offerten unter B. 831 an d 


30 te Spedition biefer Zeitung erb. 
Schreibmaschine „Kneist meer 
D. K. P. No. 78296 ee „ Frobfſonereiſehbe. 
und 90952 


baumw. Fabrikate gegen hohe 


auch für mehrere 
2 e geſucht. Eventl. auch 
Länder angemeldet: En 


Expedition dieſer Zeitung erbeten, 


Reiſende 


aller Branchen, welche ſich neben ⸗ 
bei für den Verkauf der Weine 
einer alten Moſelweingroß⸗ 
handlung mit eigenem Wein- 
bergbeſin, die felbit nicht reifen 
läßt, intereſſiren wollen, werden 


Preis Mk. 75,—. 
Die Schreibmaschine „Kneist“ ist deutsche Erfindung, deutsches Fabrikat, äusserst 
solid gearbeitet, verblüffend einfach in der Construction, daher sehr leicht zu handhaben, kann 
sofort von Jedermann ohne grosse Vorübung benutzt werden, schreibt eine schöne deutliche um Angabe ihrer Absiffen unter 
Oursivschrift, gestattet ein eben so schnelles Arbeiten, als die theuren complioirten Tasten- Trier, gebeten. Dialer 
maschinen, ist in Folge der einfachen Construction fast gar keiner Reparatur unterworfen. E 
Die Schreibmaschine „Nneist““ macht sich in kurzer Zeit bezahlt durch Minderverbrauch F— (E3WB 
von Papier, Porto, Federn und Tinte. Die Schreibmaschine „Kneist“ wird berufen sein, eine [ Miethgesuche. | 
grosse Umwälzung auf dem Gebiete des deutschen Schreibwesens hervorzubringen. 3oppot 
WER” Wie dieser Druck schreibt die Maschine „Kneist“. "ag r Su Tmitba 


dicht an der See gelegen, m 
Garten und Veranda, zum feinen 


General- Vertretung bei J. H. Jacobsohn, Danzig, 5 en deren, unt. B. fl 
(3196 Papier-Gross-Handlung,. an die Expedit. diel. Jeitg. erb. 


Junger Mann (Haufmann) fuht 
per 1. März cr. in der Nähe des 
Dorſt. Grabens ein möblirtes 
W zu miethen. 


. 
1 Off. u. ‚82 a,b. €. d. 3, erb. 
Cheater. 
Direct, ter. Zu vermiethen. 
irection: Heinrich Rosé. In einer keien sieetattzhk 


Mittwoch, den 23, Februar 1898. iit ei 
auer Abe ’ „ p. p. . — iſt ein heller ge- 


Erſtes Kuftreten nach ihrer Krankheit und Lad en 


Benefiz für Filomene Staudinger. 
nebſt Wohnung iu vermiethen, 


Die Welt in der man ſich langweill. t zen: Beheuer 


+ neu erbaut 
elegant eingerichtet 
sind eröffnet. 


Jantzen’sche Bade-Anstalt. 


und Stadtraths 


Herrmann Schütz 


fin det am Donnerstag, den 24. Februar, Vormittags 
10 Uhr, von der Leichenhalle des St. Marienkirchhofes, 
Halbe Allee, ebendaſelbſt ſtatt. (6316 


. 
Amtliche Anzeigen 
Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt heute bei der unter Nr. 700 


eingetragenen Commanditgeſellſchaft Jaxt & Co. in Danzig ver- 
merkt worden, daß der Commanditiſt ausgeſchieden iſt. 


Auſtalt für kirchl. Kunſt⸗ und Glasmalerei. 


Präm. Königsberg 1895. Berliner Gewerbe - Kusſtellung 1896. 
Künſtleriſche Ausführung von Kirchenfenftern und 


Ludw. Zimmermann Nacht., 


£uftipiel in 3 Acten von G. Dallleron. Deutic von C. Buhovies. ele Nöumen den commiliens- 


Regie: Franui Wallis. Specialgeſchäfts 


Perſonen: ü i 

eriogin von Noville . dar. gonfiona- 
Zea von Ceca g e ee 3 eden 
. es a . aura Hoffmann. eilig. Offerten erb. sub 3. 3. 
C 5°97 an Rudolf Dioffe, Berlin 
Daul Raymond Berthold. - 
Zeanne Raymond Pran 44 5 F 

i 2 runo Galleiske. in ; 
General von Briais Fran Schiene. 7 
Toulonnier Nax Nirihner. 30 Jahren beitehendes 
de Gt, Reault Irans Wallis. 


Jrau von St. Reault > ee feines Iltiſch⸗ Anz 


ugo Jaeckel, Spandau. 


Filomene Staudinger 


* 


Wappen in Glasmalerei. 
Spec. Derbleiung engl. Styl f. Salons und Treppen. 
„Vertreter geſucht“. (4s4 


Danzig, Hopfengasse No 109/110, 


seldbahnen. Lowries Y 


Miß Lucy Wattſon . 
Frau von Arriego . 
Zrau von Boines » 


Frau von Louden 2 
Sa eee, Wurſtwagrengeſchäft, 


Marie Bendel. 


Joſef Kraft der Neuzeit. entiprechend 


DR 


„„ „„ „„ 


„% % »»‚˖ % „ „„ % „% „% „4% 
96 «„%ũ60 „ „„„„Pæ 0. 
Fee 
„% tr Et „„ „„ 
Fe 


„% % »»» % „% % „„ „) 
E „„ „„ „ „ „„ „„ e 


5 wi — 3198 Stahlſchienen und a Meſchior von Boines 1 6 eingerichtet, mit vollitän- 
Königliches Amtsgericht X. 5 transportable Gleiſe“ besmillets di digem Inventarium, beab- 
Eoncursverfahren. = \ nn ee Srangois ee lin ir ich nn oder 

neu und hsweiſe. Ein Diener * 0 it Werner. ähiae Wee 


Das anten ren über das Vermögen des Jucker- 
waarenfabrikanten Guſtar Oscar Taue zu Graden wird, nach 
dem der in dem Deraleihstermine vom 17, Deſember 1897 an- 


demſelben Tage beſtätigt iſt, hierdurch aufgehoben. ihm 


Königliches Amts zericht. 


Bekanntmachung Magen- 


Ceidende jeder Art, erhalten auff \ ‚ea nz] Orleans. 


Berlin SO,, 
21. 


Klauenöl, 
H. Nöbtus & Sohm, Dampfmaſchinen 


Nr. 


nommen werden. 2 
Dajelbit liegen auch die von uns erlalfenen „Beſtimmungen 
über Ausführung von Ha sanlagen“ ſowie die „Bedingungen 
für die Unteinehmer, welche berechtigt find, an die Ceitunge 
des ſtädtiſchen Elektrieitäts. Werkes aniuſchließende Initalla- 
tionen auszuführen, zur Einſicht aus. 5 

Die nachſtehend bezeichneten anternehmer haben auf ihren 
Antrag die Exlaubniß erhalten, an die Leitungen des ſtädtiſchen 
Elektricitäts-Werkes onzuſchließſende Inſtallationen auszuführen: 


Zu 


1. Ingenieur A. G. J. Albrecht in Hamburg, Artushof, Gr.] Handlungen 


Bleichen Nr. 53. 
2. Allgemeine Elektrieitäts-Geſellſchaft-Berlin, Ver 
Ingenieur Wachsmann, hierjelbit, Neugarten Nr. 19 
3. Firma Victor Liehau, hierſelbſt, Canggaſſe Nr. 44, 
4, Nordiſche Elektrieitäts Geſellſchaft, hierſelbſt, Langen 


5 Ketten telle ft Siemens und Kalske- Berlin, D 
„ Ketien-Geſellſcha i s un - in, Ver. 
treter: Ingenieur Kenrn Koch, hierielbit, Vorſtäbtiſcher 


treter: 


Graben Nr. 33a, 
Danzig, den 14. Februar 1898. (1990 
Der Magiſtrat. 
Delbrück Trampe. 


unter 


» k {ret der ftatutenmähi l arantie. Nähere Aus- Nan 
2 mat e e d e ge Bee niet ar oe 2, allen, Nite. 
eſchäfts * antigs für die Jahre 1898 und 1899 werden Franzoſen Und Wanzen 


Damen⸗ und 


hiermit au 
Mittwoch, den 2. März 1898, 
in den Saal des Bildungs-Bereinshauies, Hintergaſſe 16, 


I. diejenigen Arbeitgeber, 1 i ichti 
Kaſſenmitglieder Beiträge — . 


auf 6 Uhr Abends, 


II. die im Handelsgewerbe beſchäftigt 1 
mitglieder (8 1. Ziffer 1 des eee Nen 


auf Abends 7 Uhr, 


i Statuts) 
— auf Abends 8 Uhr 
eingeladen. 


Es ſind zu wählen: (3201 
von den Arbeitgebern 95 Vertreter. 
von den ad II bezeichneten Kaſſenmitgliedern 171 Vertreter, 
von den ad III bezeichneten Kafſenmitgliedern 20 Vertreter, 


Der Vorſtand 


der Drishranhenhafle der vereinigten Handels und Flach 


Geſchäftsbetriebe Danzigs. 


Auctionen 


im großen Saale des Herrn 
Lembke, Schüſſeldamm 42,1 Tr. 


„Vas iſt die richtige 


d. Is., Vorm. 
ic — "angegebenen Orte 


1 nufjb. Bertikom 


Wege der 3 llſtreckung Glaubensregel?“ 
im Wege der Zwangsvo 3 g 

öffentlich meiltbietend gegen gleich Jedermann willnommen. 
baare Zahlung verkaufen. — 


Danzig, den 22. Februar 1898. E 3 8 Rachen leg 
2 9 leinſte 
Fagotzki, Aöhe- Die 100 000 ag bewabrt 


Gerichtsvolltieher, Rezepte gratis von Richard 
Aliftädt, Graben 100. 1. I 22. Junhergaffe 2. 4297 


Für veraltete Hautkrankheiten, 


genommene Zwangsvergleich durch rechtskräftijen Beſchluß von Syphilis, Blafenleiden, Nerven 
che, Dr. Horväth, Berlin, 


raße 52. Anfragen] 
Graudenz, den 18. Februar 1898. (3215 nn tenhalt beantwort, 


Bekanntmachung. Aae Sad e e nt kad 


in einfacher ſowie eleganter 
Ausführung werden agutſitend 
Geſchättsbetriebe der Anmätte, N und ſauber zu billigften Preiſen 

III. die im Heſchäftsbetriebe der Anwälte, Notare, Gerichtsvoll⸗ angefertigt. 
1 Derfiberungs - Anftalten beſchäftiagten Perſonen (8 1, 5 75 7505 unter U. 780 an bie 
Expedition dieſer Zeitung erbeten, 


Weingroßhandlung. 5 
Bailauerfirahe . 8g 


3 15 
: Ar Airihidafisaebäube find neu. Ein " 
7 8 77 ne nvenlar. ½ 
8 1 N Stunde tati 5 ° f- 6 Diverſes. (320⁰ 
.|Yorneriteg, den,24. Februar ade en Wachlig für Mübelhändler. (sl ge vor "Station Braut: ank⸗Geſcha e 


von 
Schindeldächern 
aus reinem oſtpr. Kernholz 


u 

Breiten 30 Jahre g W . k I T 
renten. ahre Garantie. ap 8 

Zahlung nach Weberein- keldy er ei } 
Runft. Lief. d. Schind, 3. 
nächſt. Bahnſt. Gefl. Auftr. e 
erb. S. Reif, Schindelfabr., 
Danzig, Breitgaſſe 127. 


vermiethen. 


Julius Schröder, 


Fleiſchermeiſter. 


gebraucht, kauf- u. miet 
wer Ort der Handlung: Im Schloſſe zu St. Germain bei der Gräfin 
r = von Ceran, Jeit: Gegenwart, 
Kaffeneröffnuns 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. 
Donnerstag. Außer Abonnement. P. P. A. Bei erhöhten Preiſen. 
5 der Kgl. Kammerſängerin Fannn Moran-Diden. 
; men. Oper. 
Freitag. Abonnements Borftellung, B. P. B. Die Welt in der 
13 man ſich langweilt. Luftfpiel. 
[Songabend. Abonnements-Boritellung P. P. C. 17. Alaffiker- 
Vorſtellung. Bei ermäßigten Preiſen. die Jungfrau von 


” * 


Comtoir 


in Neufahrwaſſer. 


Das frühere Barg'ſche Comtoir, 

Hafenſtraße, von ſofort zu ver- 

miethen. Nähere Aushunft bei 
Johannes Ick, 

Dansig, Schäferei Nr. 12/14. 


Pfefferſtadt 1, 


ratis u. franco Brofpectj® Ne Mik 3 ——————— —ů —ů—ͤĩ˙ͤ—2ä,t —ę᷑. — 
fle ie, AIlERER SE, 5 Hötel du Nord. 
hr Mittwoch, den 23. Februar, Abends 8 uhr: 
: Urania 
„Luftſchifffahrt und freier Flug des Menſchen“. 


Vortragender: Carl Bergmann. 


Billets a 2 M. 1.50 M, Stehplatz 1 M. a ' 
ind in L. 6. Homann & F. K. „a a 


lung. Cangenmarkt, zu haben. (1799 
Verkauf! 


100 Jahre Freude Können 
In einer Stabt Mafureus, bei 


ZN 


leu, 


— 


Lotomobi 


Knochenölfabrik, 
Kannover. 
haben in alle 


von 3 bis 200 Pferdehraft, 
neu und gebraucht, hauf- 
und leihmeife, empfehlen 


‚Aodam & Rossiet, 


Danzig, Maſchinenfabrik. 


n beſſeren 
3 


Laden oder Canggaſſe 10. 1 Tr. 


Vorſt. Graben 28 


lsie an meinen Uhren zu 12 .M 
hab., echt Silber, Sothr,, eleg. 
Fac. hoch. gravirt. Preisl. gr. u. 
ft. Staat, Düſſeldorf 21 


Generaleggentur A weicher ſich ein großer Truppen. tragen hafelbit 2, e. 
nn, LE SEHE EEE) aaf Jr gn 
1 e . . 0 ; N 
Heinrich Lanz, N ſtände dais en Um- ſiit ein Comteir zu vermietben, 


Mannheim. Näheres daſelbſt eine Treppe 


Ochſen 
und 3 hochtragende 
MER Kühe 


" im Bureau, (3163 
run l Fleſſchergaſſe 83 ll e. Wohn, 
! ar. Stube K. u. Küche zu verm. 


eſtehend aus Wohngebäude, in] Cangenmarkt ilfe.g. mobL. 3. u. 


an 


b 
verkauft welchem ſich ein zußerſt flott Kab. 3. verm. N. Canagafie48,1V, 
H Fie uth, gehendes, umfangreiches, altes 1 ie ele 8 
an de stitraße gelegen, fin 
. 8 Material-, Colonial-, a det Haustitrahe gelegen, 01 
„> 


Kunzendorf. 


ich mich mit d. beſt. Erfolge. : „ fl. 
Se ne | RER I OR ren Slenmaaren- und e e 
2 eld. ar 3 i ipr, 
—_ aus Br. — Häckſel⸗Verkauf. mit . # Ginger mann 
N — D 9 un af, 5 
Große Betten 12 M. Befiebtes Roggen Stroh- ſowie die Geſchäftsräume des Speicherunterraum 


(Oberbete, Unterbetl, zwei Kiffen) mit I] Häckſel wird a 2,10 M pro Er. Amtsgerichts befinden, großem g 3 
F bei [nach Danzig geliefert von (1610 Hof, Speicher gebäuden, ferner”. e Sn 


8., P. inzen⸗ ; etwa 55 Morgen d — 
L ee eee Diele Kleinhof per Prauſt. Zorfbrud 7 5600 üunechaul 

i N NN WEITERER is ca, „An- 
200000 Stück gute zahl nach Vereinbarung, 5 


Anerkeunungsſchreib 
1 ähere Auskunft ertheilt 
Hintermauerungs⸗ 
* 


Kinder⸗Kleider 


— 


Lin 
Auder⸗ 


Düngerkalk Rechtsanwalt Maezkowski, 


TERN tigt 
Sonn nnemmnnnneeen me unesarss ren ita i Kalk- Duck Oſtyr. 1761 
ge e e ſteine ee 5 
Pie Nothwendſohelt und Wich- werden bei ſofortiger ee Ein gut kingericht. Hotel Danzig. 


Die 0 wird ſiu kaufen geſucht von ; i i 
vira ee e E. K O. KOerner. |tne ae eee General Verſaumlung 


gen wifſenſchaftlicher Autoritäten unter günſtigen Bedingungen zul Freitag, den 25. Februar, 


in, landwirthſchaftlichen Zach] Ich din Willens mein verkaufen, Abends 8½ Uhr 


5 cha} 0 5 2099 
blättern eindringlich empfohlen, Grundſtück Näheres durch M. Salomon, .in Clublocal Café Hohenzollern. 


Kiſten 1 Kiſte 5 9 Pr, 
Ih. Schwartz, Michael Levy aus freier Hand zu verkaufen, . Tagesordnung: 
4 culmiihe Hufen groß, jämmt- Aufnahme neuer Mitglieder, 
Inomraslam. Wahl von Inſtructoren. 


Derſchied. nußb. Möbel ied Art in Hoftau, Gtation Prauſt : 
41155 —loder Materialwaaren-Ge 
werd, gut und billig angel. bei Jette Schtafſop ha u. Thaſſelonge wird von einem Dh 


8 1 | d 
Fr. Rudnicki. Tiſchlerm., bill. 3. verkauf. Boggenpfuhl 13, Il a en Seer 
Boſen, Gr Gerberſtraße 4. euer Kronteuchſer billig su] Geil. 


Zur Einrichtung von 
Mädchenheimen 


gingen ferner ein: 


63 
fferten unt. B. 380 u 


bedeutend billigeren kaufen Doggenpſuhl 13, 2 Etg.] die Expedition dieſer Zeitung erb. 


M500 & 5% T w. a. e. llädl. ei 
rundſtück zur 2. Stelle geſucht. f Wofür herzlich gedank mıro. 
Off. u. B. 829 a. d. E. d. Jig. erb. ierteitzeug iu pachten oder einzuheirathen. 

15 5% fänd. Hop. sulgu haufen. Zu erfrag. unt. B. 804] Offerten an Boettcher, 
cediren. N. Holsmarkt 7. i. Comt.in der Expedition dieſer Zeitung. Hammer bei Schneidemühl. 


Druck und Derlag ö 
von K. W. Kafemann in Dante 


un“ 5 „ 
u verhaufen Ballade 22. 1 A duc ein eee eee 
Wünige einnocauterhaftenes| Gul bis 400 Morgen 


